an Wr. 
aa 
. 
. 
N 
|, 
4 
N 


Nr. 151 — Jahrgang 16 


% Seite 7.50, ½, 
Seite 15.—, ¼ Seite 30.—, J Seite 60.—, ½ Seis 
te 120, 1 ganze Seite 240° — Zloty. Familien⸗ 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 
unter Text, die 3 gespaltene mm Zeile 0,60 Zl. von 
außerhalb 0.80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Anzeigenpreis: He, Seite 3.75, 


3 


Einzelnummer 0,20 Z1 


Drgan der Deutſchen Soztalt⸗ 
Kiſchen Urbeifsparfei Polens? 


Redaktion und Geſchäftsſtelle Kattowitz, Beateſtraze 29 (ul. Kosciuszti 20). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowi 


Freikag, den 4. Juli 1930 


Abonnement: Vierzenntägig vom 1. bis 15. 7. cr. 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


3. 300174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2006 


Stalins Siegesrauſch! 


Rykow abgeſägt — Die Verhandlungen des Sowjetkongreſſes — Bu 


Komns. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Stel⸗ 
lung Nykows, des Vorſitzenden des Rats der Volks komm iſſare 
ſchwer erſchüttert. Er ſoll nach Beendigung des Partei⸗ 
kongreſſes einen längeren Urlaub antreten und auf ſeinen 
Poſten nicht mehr zurückkehren. Als Nachfolger Nylowas wird 
der ſtellvertretende Vorſitzende des Rats der Volkskommifſare, 
Nudſutak, genannt. 

Bucharin hat mitgeteilt, daß er in der nüchſten Woche 
am Parteikongreß teilnehmen und eine Erklärung über 
ſeine Stellung zu Stalin abgeben werde. Bucharins Rede wird 
in Moskau mit großer Spannung erwartet. Bisher hatte er 
ſich bekanntlich krank gemeldet und abgelehnt, an Partei⸗ 
ſitzungen teilzunehmen. Es iſt ferner aufgefallen, daß Außen⸗ 
kommiſſar Tſchitſcherin zum Parteikongreß nicht zuge⸗ 
laſſen worden iſt und daß ſein Name aus der Mitglieder: 


liste des Zentralkomitees geſtrichen wurde. 


Kowuo. Die amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjet⸗ 
union veröffentlicht nach Moskauer Meldungen einen ſehr aus⸗ 
führlichen Bericht über den Verlauf des Parteitages. Die 
Erklärungen Ug kan oms, Res und Tomskis 
ihre Unterwerfung unter die Parteimehrheit haben in allen 
Reden der Kongreßmitglieder eine große Rolle geſpielt. Ueber: 
wiegend wurde feſtgeſtellt, daß die Erklärungen der Führer der 
Rechtsoppoſition ‚ungenügend. und un annehmbar ſeien 
und aus dem Bericht geht hervor, daß eine Rede Uglanows mit 
beſonderem Beifall aufgenommen wurde, der feſtgeſtellt habe, 
daß die Führer der Rechtsoppoſition heuchleriſche Erklärungen 
abgegeben hätten und daß ſie aus der Partei ausgeſchloſſen 
werden müßten. 1 

Allgemeine Aufmerkſamkeit erregte in der Sitzung das Auf⸗ 
treten der Witwe Lenins. Sie wies auf die Richtigkeit der 
Zentrallinie der Partei hin und betonte, die Anfänge der ge⸗ 
genwärtigen Bewegung der Kollektiviſierung reichten bis in die 
Zeit Lenins zurück. Krupskaja, der ſich bis zuletzt Sympathien 
für die Rechtsoppoſition nachſagte, wurde im Verlaufe ihrer 
Rede wiederholt aus den Reihen der Teilnehmer aufgefordert, 
ſich zu den Erklärungen Rykows und Tomskis zu äußern, was 
fie aber nur mit wenigen Worten tat. Der offizielle Bericht, 
der ihre Rede ſehr ausführlich behandelt, enthält an keiner 
Stelle einen Hinweis darauf, ob ſie auch diesmal Beifall ge⸗ 


1 her 3 


Tſchitſcherin ausgeichaltet 


| funden hat, mit dem die Witwe Lenins bisher fbets von allen 


Parteitagen begrüßt wurde. 


Sodann erklärte der Volkskommiſſar für Außenhandel, 
Mikojan, daß man die Aeußerungen der Rechtsoppoſitionel⸗ 
len ſehr vorſichtig aufnehmen müſſe und ihre Niederlage nur als 
einen diplomatiſchen Schritt bezeichnen dürſe. Man müſſe den 
Kampf gegen die Rechtsoppoſition unbedingt foriſetzen und ſie 
zwingen, ſich vollkommen aufzulöſen. Die Nechtsoppoſition habe 
in Mosdau die Parteiorganiſation in ihre Hand zu nehmen 
verſucht, um dadurch einen Aufruhr gegen den Hauptvollzugs⸗ 
ausſchuß zu organiſieren. Die Lage der Nechtsoppoſition ſei fo 
verworren, daß weitere Oppoſitionelle ſich vor dem Kampf mit 
Stalin drücken wollten. Schon dieſe Reden bedeuten einen 
Vollſieg für Stalin. 


Volkskommiſſar Autom 
der jetzt wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Rechtsoppoſition vom 
Parteikongreß abgeſägt wurde. 


Kurswechſel im Reichstabineft 


Abmarſch nach links? — Abſage der Deutſchnationalen in den Steuer⸗ 


fragen — Anſchlußverſuche an die Sozialdemokratie — Brüning in Nöten 


Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ kommentiert den ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß, der deutſchnationalen Neichstagsfraktion 
gegen die Steuer vorlagen der Regierung zu ſtimmen, 
dahin, daß dies ein über den unmittelbaren Anlaß hinausgehen⸗ 
der Beſchluß von politiſcher Tragweite ſei, der einen 
Kurswechſel der inneren Politit für den Herbst ankündige 
und auch vorbereiten helfe. Ob die Regierung bei der Bera⸗ 
tung der Deckungsvorlagen an dem Plan eines weiteren 
„Junktim“ ſeſthalten werde, ſei endgültig noch nicht ent⸗ 
schieden. Unabhängig davon ſei feſtzuſtellen, daß der Verſuch 
der Konſervatiren Orientierung und einer Mehrheitsbil⸗ 
dung nach rechts in den Anfängen ſtecken geblieben 
ſei, ſo daß die Aktion nicht weiter betrieben werden konnte. 
Das Blatt ſolgert daraus, daß die Regierung die parlamenta⸗ 
viche Perabſchiedung ihrer Deckungsvorlagen nur durchſetzen 
kenne, wenn fie die Sitzung der Linksparteien zu 
gewinnen vermöge. Es ſei vorſtellbar, daß die Sozialdemokra⸗ 


tie, wenn einige ihrer Abänderungsbeſchlüſſe berück⸗ 


ſichtiet würden, hinter der den Deckungsvorlagen im großen und 
ganzen ihre Zuſtimmung nicht verweigern. 


Anders urteilt das „Berliner Tageblatt“. Es ſtellt feſt, 
dal auch auf dem linken Flügel der deutſchnationalen Reife 
tagsfraltion keine Stimmung dafür geweſen ſei, ſich für das 
Programm der Regierung einzuſetzen, daß die chriſtlich⸗nationa⸗ 


len Bauern mit der Ankündigung ihrer Ablehnung ſchon 


vorausgegangen feien und daß eine Sinnesänderung der Land⸗ 


‘händler in dieſen Aktionen unter Umſtänden durch neue Zuge⸗ 


ſtöndniſſe auf agrariſchem Gebiet erkauft werden würde, falls 
das Spiel mit den wechſelnden Mehrheiten als zu ſchwierig 
erweiſen ſollte. 


Der künftige Finanzdiktator 
der Reichshauptſtadt 


der Oberpräſident der Provinz Brandenburg, Dr. Maier, der nach 


der nach der Ablehnung des Berliner Etats ſeitens der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung die Berliner ſtädtiſchen Steuern und die 
notwendigen Ausgaben der Stadt feſtſetzen wird. 


charins Kampfanſage an Stalin 


Nur Steuern oder Einfluß? 


Wir ſind nach der Verfaſſung gleichberechtigte Bürger 
im polniſchen Staat. Zufällig hat es der ſogenannte Frie⸗ 
densvertrag mit ſich gebracht, daß wir als Deutſche dieſem 
Staat einverleibt worden ſind. Uns können aber als 
Deutſche und als Arbeiter insbeſondere nicht Vorgänge ver⸗ 
ſchleiert werden, die auf unſere Vernichtung hinauszielen. 
Wir ſind nicht nur Untertan, aber Bürger dieſes Staates, 
die ſo nebenbei die Aufgabe haben, das Intereſſe der ge⸗ 
ſamten Deutſchen zu verteidigen, ohne Rückſicht darauf, ob 
ſie ſich heute zu unſerer politiſchen Meinung bekennen oder 
ob ſie aus dem Zwang der Verhältniſſe unſere Gegner ſind. 
Nicht darum handelt es ſich, ob es ein Bauer, ein Arbeiter, 
ein Beamter, ein Graf oder ein Fürſt iſt, ſondern darum: 
Wie verhalten wir uns zur Erhaltung unſerer Stammes⸗ 
brüder in dieſem Land? Das nationale Intereſſe iſt uns 
weniger wichtig, das wirtſchaftliche ausſchlaggebend. Der 
deutſche Arbeiter bleibt allmählich von der Arbeitsſtätte 
ausgeſchaltet, weil es die kapitaliſtiſchen Vertreter des 
Deutſchtums gerecht finden, den deutſchen Proleten von der 
Arbeitsſtätte auszuſchalten, wenn fie nur Ruhe vor dem 


J Steuerdruck der Behörden haben. Einen größeren Verrat, 


le 


+ 


wie dus befigende Deutſchtum es an den Arbeitern und Uns 


eſtellten vollzogen hat, gibt es nicht. Aktiengewinne ſtehen 
daher als deutſches Sein und Werden, als kulturelle und 
nationale Erhaltungstriebe. Gern haben die ehemals 
deutſchen Aktiengeſellſchaften fremdes Kapital zugelaſſen, 
polniſche Direktoren eingeſtellt und auf Wunſch noch 
daraufgezahlt, wenn nur die Behörden beruhigt wur⸗ 
den. Der Einfluß, der ſo deutſcherſeits aufgegeben und 
polniſcherſeits erlangt worden iſt, läßt die Poloniſatoren 
nicht ruhen, ſie wollen aufs Ganze gehen. Der letzte 
Akt jind die Steuernpfändungen bei Pleß. 

Wir haben an dieſer Stelle oft nach 
ſichtlich 


um ſachliche Fragen auf dieſem Gebiete gekämpft, ſchärfer, 
als es irgend ein Nationaliſt darf; wir haben die nationa= 
liſtiſchen Auswüchſe verurteilt und haben immer wieder 
feſtgeſtellt, daß die Vereinigung des Deutſchtums im Deut⸗ 
ſchen Volksbund als Organiſation nicht unſeren Vorſtellun⸗ 
20 von einer ſolchen Organiſation entſpricht, wenn auch eine 
nzahl unſerer Funktionäre und Freunde Mitglieder dieſer 
Organiſation ſind. So lange unſerer Forderung nicht Rech⸗ 
nu 
2 e Organiſation wird, ſo lange er ſich auf kulturellem 
Gebiete und bei ſeiner auf den Schutz der Rechte der Min⸗ 
derheiten aufgeſtellten Tätigkeit nicht von konfeſſionellen 
und weltanſchaulichen Unterjheidungen ai frei macht, 
ſo lange kann und darf die deutſche ſozialiſti 
ſchaft ſich nicht in irgend welche Abhängigkeit von dieſer 


Löſungen, hin⸗ 


der Stellung der Minderheiten, geſucht und haben 


etragen wird, daß der Volksbund eine vollkommen 


che Arbeiter⸗ | 


Organiſation begeben, jo lange wird fie ſich die Freiheit 


ihrer Kritik vorbehalten müſſen. 
drücklich betonen, daß uns an dem Beſtand der Organiſation 


ſelbſt ſehr viel gelegen iſt, und wir wollen auch die Sn FR 


nicht N e = fie mehr und mehr in die ihr eigentl 

geſtellte Aufgabe 

nicht der Fall iſt 

1 und Pilſudski ankämpfen, ſo werden wir au 
0 


obachten und mit unſerer Kritik nicht zurückhalten. 


Dabei wollen wir aus⸗ 


ineinwachſen wird, was leider bis heute 

iſt. Aber wie wir im Staate gegen das Sen. 55 
eim 

sbund das dort herrſchende Syſtem auf das ſchärfſte ber 


Man ſagt landläufig, daß Politik den Charakter net 


dirbt. 
liſti 


Wir jagen, daß nur charakterloſe Menſchen Hintere 
und lügenhaft ſind. An dieſer Stelle ſind um des 


Rechts wegen, Freunde und Feinde verteidigt worden. Wir 
haben den Mut zur Wahrheit, auch dann, wenn es wehe 


tut und ſelbſt dann, wenn es gilt, der Wahrheit wegen Opfer 


zu bringen. Und dieſes Rechtsbewußtſein und dieſe Wahr⸗ 


heitsliebe ſind es, die uns heute zwingen, zu einer Sache 


Stellung zu nehmen, die von ganz anderer Seite beurteilt 77 
| werden muß, als von dem Prinzip, daß Steuern die Grunde 


lagen des Staatshaushalts ſind und daß ſie mit Mitteln 


eingetrieben werden müſſen, die auf dem Boden des Rechts l 


ſcheinbar ſtehen. In den letzten Tagen iſt viel in der bür⸗ 


2 8 Preſſe darüber geſchrieben worden, daß Lohn⸗ und 
leſſer Verwaltung gepfändet worden 


ehaltsgelder bei der D 
find, angeblich, weil die Verwaltung ihren Steuerverpflich⸗ 


tungen nicht nachgekommen iſt. Die Verwaltung behauptet, 
daß fie, dem Geſeß entſprechend, ihre Verpflichtungen erfüllt 
habe, daß man aber ſeitens der Behörden eine Ueberein⸗ 
ſchätzung vorgenommen hat, gegen die rechtsmäßig Einſpruch 
erhoben worden iſt, der indeſſen noch nicht entſchieden wurde. 
Trotzdem ſind Pfändungen auf dem Laufenden und die „ N 
ſchließen. Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß 


Akte der Gehalts⸗ und Lohnpfändungen ſollen die 


bei der Pleſſiſchen Verwaltung eine Anzahl deutſcher Be: 
amten und Arbeiter beſchäftigt iſt. Man weiß aus Er: 
fahrung, daß dort, wo pelniſche Direktoren von der Be⸗ 
hörden Gnaden eingeſetzt ſind, der Poloniſierungsprozeß 
fortſchreitet, und daß insbeſondere die deutſchen Arbeiter 
auf allerhand Umwegen beeinflußt werden, ihre Kinder 
der polniſchen ſtatt der deutſchen Schule zuzuführen. Bei 
der Pleſſiſchen Verwaltung iſt dieſer Poloniſierungsprozeß 
noch nicht in dem Maße gelungen, wie es genilen 2 s 
ttioten möglich erſcheint. Und nun jet die Steuerſchraube 
ein und ſoll ein Druck auf die Pleſſiſche Verwaltung aus⸗ 
geübt werden, damit auch dort, im Intereſſe der Steuern, 
polniſche Direktoren und polniſcher Einfluß 1 0 5 erhält. 
Wir wollen nicht unterſchieben, daß es ſo iſt, ſondern die 
ganze Art des Kampfes gegen die dran Verwaltung 
muß bei dem 1 l d den Eindruck erwecken. Ueber 
die Steuerfrage ſoll der polniſche Einfluß bei 

gogen werden. Das iſt eine Erkenntnis, die wir bei Gieſche 
erlebt haben, das iſt etwas, was wir bei den übrigen 
deutſchen Aktiengeſellſchaften als vollzogen betrachten 
müſſen. Und darum muß dieſe Pfändung bei 
nicht von rein rechtlichen, ſondern von 
betrachtet werden. 
voraus, daß erſt Pleß finanziell 
darum die Aktion mit den Pfändungen. — . 

Was bezweckt man nun mit diejer Gehalts: und Lohn: 
pfändungsaltion? Es ſollen Streiks oder ger auch Still⸗ 
legungen hervorgerufen und damit eventuell Unruhen ver⸗ 
urſacht werden, damit die Sicherheitsbehörde eingreiſen 
kann und unter Umſtänden iſt dann der Weg frei, im In⸗ 
tereſſe von Ruhe und Ordnung alles zu erlangen, was zu 
erreichen iſt. Wir behaupten wiederum, daß es nur unſere 
Annahmen ſind, daß ſie vielleicht den Akteuren hinter den 
Kuliſſen gar nicht vorſchweben, wir erörtern nur rein pu⸗ 
bliziſtiſch die Möglichkeit, wie man es anſtellen kann, um 
auf Umwegen, auch bei Pleß Einfluß und damit die Polo⸗ 
nifierung zu erlangen. Gottes Wege find wunderbar, jagt 
das Sprichwort, aber politiſche Intrigen ſind viel intereſ⸗ 
ſanter und hier geſtaltet ſich auf dem Boden formalen 
Rechts ſehr oft die Wirklichkeit des Sprichworts: 
Und willſt Du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag' ich Dir 
den Schädel ein. Nicht ſo real geſprochen, aber in Wirk⸗ 
lichkeit vollzogen. Willſt Du Dich gegen den ſtaatlichen 
Einfluß ſträuben, ſo girben wir die Steuerſchraube an, 
und bei Pleß beginnt die Wirklichkeit. 

Um es nochmals klar zu umſchreiben: Nicht um irgend 
einen Fürſten, Prinzen oder e ace Unternehmen 
iſt es uns getan, ſondern um die Tatſache, daß auf Am⸗ 
wegen wiederum poloniſiert wird. Nicht, weil es ſich um 
eine fürſtliche Verwaltung handelt, haben wir hier zu den 
Tatſachen Stellung genommen, ſondern weil die vitalſten 
Intereſſen der deutſchen Arbeiterklaſſe getroffen werden. 
Wir behaupten nicht, daß die polniſche Regierung mit ihren 
Steuerpfändungen Unrecht hat, ſondern wir behaupten, daß 
gepfändet wird, ohne die Entſcheidung des Oberſten Ge⸗ 
richts abzuwarten, und weil man, über die Steuern, Einfluß 
im propolniſchen, nationaliſtiſchen Sinne Vorteile erlangen 
will; im Geſamtergebnis zum Schaden der deutſchen Arbeiter 
und Angeſtellten, und darum unſere Frage: Iſt die Steuer 
oder der Einfluß bei der Aktion bei Pleß vom Ausſchlag? 
Auch auf dieſe Gefahr hin, daß man uns ſagt, wir vertei⸗ 
digen kapitaliſtiſche Intereſſen, nehmen wir dieſen Vorwurf 
ruhig hin, denn diesmal ſind die kapitaliſtiſchen Intereſſen 
e dem Intereſſe der deutſchen Arbeiterſchaft 
verbunden. ir wünſchen nicht, daß der Kleif chen Ver⸗ 
waltung irgendwelche Vorteile zuteil werden, aber wir wün⸗ 
ſchen, daß auch hier Recht vor nationaliſtiſchen Tendenzen 
waltet! Wenn man jür Harrimann bei Gieſche Schenkungen 
bis zu 30 Millionen Zloty machen konnte, warum will man 
bei Pleß nicht mit 18 Millionen warten, bis das Oberſte 
Gericht entſchieden hat! Geht vor Macht Recht? fl 


Drohung mit dem Staatsanwalt! 
Anklage gegen die Leiter des Krakauer Kongreſſes. 

Warſchau. Der Krakauer Wojewode iſt nach Warſchau 
zur Berichterſtattung berufen worden. Wie es heißt, ſoll der 
Staatsanwalt in Krakau bereits Anklage gegen die 
Einberufer des Krakauer Kongreſſes eingeleitet haben und wird 
demnächſt an die Vernehmung der Beteiligten herantreten und 
zwar gegen die Abgeordneten insbeſondere. Es handelt ſich vor 
allem um die gefaßte Reſolution, in welcher auch der Rücktritt 
des Staatspräſidenten gefordert wird. Wie es heißt, ſteht der 
Anklageakt im Zuſammenhang mit dem Beſuch des Miniſterprä⸗ 
ſidenten Slawek bei Pilſudski in Drustientti, wo entſcheidende 
Maßnahmen getroffen worden ſind. Slawek hatte geſtern eine 
weitere Unterredung mit dem Staatspräſidenten, die 
gleichfalls den Krakauer Kongreß betroffen haben. Der Mini⸗ 
ſterpräſident kündigt an, daß gegen die Oppoſition in den nächſten 
Tagen die Entſcheidung fällt. Man wird vor der Seim⸗ 
auflöſung nicht zurückſchrecken, um die Abgeordneten zur 
Verantwortung ziehen zu können. 

Ueber die Unterredung Slawels mit Pilſudski ver 
lautet auch heute noch nichts poſitives, es ſind nur Vermutungen, 
aber ſicher iſt, daß die Regierung auf den Kongreß in Krakau 
und ſeine Beſchlüſſe auf das ſchärfſte reagieren wird. 
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Rücktritt der finnifchen Regierung 
Im Zufammenhang mit der Lappobewegung — der antikommu⸗ 
niſtiſchen Aktion der finniſchen Bauern — iſt der Miniſterprä. 

ſident Kallio mit dem geſamten Kabinett zurückgetreten. 


leß voll⸗ 


Pleß 
er politiſchen Seite 
Politiſch Fuss gewinnen, jet aber 

gekürzt wird. Und 


re- 


die ameritaniichen Danerflieger 


TE BE nl FRE BER 


die Brüder (von links) Walter, John, Kenneth und Albert Hunter. 
Meldungen 470 Stunden in der Luft war, während Walter und Albert 


Chicago“, die nach den letzten 


John und Kenneth führen die Rekordmaſchine „City et 
ſchon 180 mal im Tank⸗ 


flugzeug der „City of Chicago“ Brennſtoff zugeführt haben. 


Verſchleppungsaktion in Moslau 


Noch kein Abſchluß der deutſch⸗ruſſiſ 


en Verhandlungen 


Rur geringe Teilfragen gelöſt — Dirkſen bei Litwinom 


Ko mn o. Wie aus Moskau gemeldet wird, hatte der deut⸗ 
ſche Votſchafter von Dirckſen mit dem ſtell vertretenden Außen⸗ 
kommiſſar Litwin sw eine längere Unterredung über die 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen, die mit den Arbeiten der deutſch.⸗ 
ruſſiſchen Schlichtungskommiſſion im Zuſammenhang 
ſtanden. 5 

Die deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen haben bis jetzt zu ke i⸗ 
ner endgültigen Einigung geführt. In nerichiedenen 
Fragen ift allerdings ein Teilerfolg erzielt worden. Beſon⸗ 
ders ſchwierig ſcheinen die Verhandlungen über die Rechts⸗ 
lage der ruſſiſchen Handels beziehungen in 
Deutſchland zu jein, da hier die ruſſiſchen Vertreter kein er lei 
Entgegenkommen zeigen. Wie aus dem bisherigen Gang der Ver⸗ 
handlungen zu erſehen iſt, dürfte noch mit einer Verhandlungs⸗ 
dauer von etwa zwei bis drei Wochen zurechnen ſein, 
zumal die ruſſiſchen Vertreter durch den Parteikongreß ſtark 
in Anſpruch genommen ſind und anſcheinend kein großes In⸗ 
tereſſe an einer beſchleunigten Durchführung der Verhandlungen 
aſibringen.. „ R f 


Ein Sieg der Nankingregierung 

Schanghai. Das Hauptquartier Tſchiangkaiſchels teilt 
mit, daß die chineſiſchen Regierungstruppen der Provinz Kwanſi 
die auſſtändiſchen Truppen Tſchanſakweis geſchlagen haben. Die 
Regierungstruppen machten dabei 5000 Gefangene und erbeu⸗ 
teten große Mengen Munition und viel Kriegsmaterial. Durch 
dieſen Sieg it die chineſiſche Regierung imſtande, mehrere Divi⸗ 
Honen nach Norden zu entſenden, um den Vormarſch Jenſiſchans 
zum Stillſtand zu bringen. Die Niederlage Tichanfakweis wird 
euch von ale amtlichen Stellen beſtätigt. 


Amerikaniſcher Votkſchafter 
nach Europa unterwegs 
Neuyork. Nach einer Meldung der „Neuyorker Times“ iſt 

der Unterſtaatsſekretär des Waſhingtoner Schatzamtes, Mills, 
nach Paris unterwegs, um im Auftrage des Präſidenten 
Hocver die Rückwirkungen des neuen amerifani- 
ſchen Zolltarifes in ben europäiſchen Staaten zu 
ſtudieren. 


Rücktritt der finnländiſchen Regierung 
Berlin. Der finnländiſche Reichstag hat, wie Berliner 
Blätter aus Helſingfſors melden, mit 112 gegen 69 Stim⸗ 
men die Vorlage der Regierung über die Preſſegeſetze ange⸗ 
nommen, die Maßnahmen gegen die kommunſiſtiſchen 
Zeitungen vorſehen. Das Kabinett reichte um 11 Uhr abends 
feine Demiſſion ein, um für die weiteren antikommu⸗ 
niſtiſchen Maßnahmen eine breitere Baſis zu ſchafſen. 


Beſuch König Alexanders in Rumänien 
Bukareſt. König Carol, der ſich Mitte Juli auf ſeine Som: 
merreſidenz nach Sina ia begibt, wird dort eine Begegnung mit 
König Alexander von Südſlawien haben. Politiſch ſoll die Be⸗ 
gegnung der Feſtigung der Beziehungen zwiſchen Rumänien und 
Südſlawien bezw. der kleinen Entente dienen. Außerdem ſieht man 
in König Alexander die Perſönlichkeit, die eine Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen König Carol und Prinzeſſin Helene herbeiführen könnte. 


Ausſchreikungen vor dem polniſchen 
Konſulat in Leipzig 

Leipzig. Am Mittwoch abends iſt es vor dem polniſchen 
Konſulat in Leipzig zu Ausſchreitungen gekommen. Ein 
Trupp Menſchen, deren politiſche Zugehörigkeit noch n icht feſt⸗ 
geſtellt ift, erſchten nor dem Konſulat, lärmte dort und warf mit 
mitgebrachten Steinen drei Fenſterſcheiben ein. Als die 
Polizei gerufen wurde, flüchteten die Demonſtranten. 


Einnahmeüberſchuß im amerikaniſchen 

Haushalt 
Neuyork. Nach einer Waſhingtoner Meldung 
Haushaltsjahr 1929/30 mit einem Einnahmeüberſchuß 
von 184 Millionen Dollar ab. Die öffentliche Schuld hat ſich 
um 746 Millionen Dollar vermindert. An Kriegsſchuldenrück⸗ 
zahlungen liefen 76 Millionen Dollar ein. Hoover und Mellon 
rechnen damit, daß das nächſte Jahr angeſichts der großen Mehr⸗ 
ausgaben für öffentliche Arbeiten mit einem Fehlbetrag ab⸗ 
ſchljeßen wird. 


ſchließt das 


Boxkampf Schmeling ⸗Charken 
am 25. September 


Neugork. Sharkeys Vertreter hat den Kampftontrakt 
mit Schmeling für den 25. September unterzeichnet. 


Doppelvorlage der Deckungs vorlagen? 

Berlin. In den vereinigten Ausſchüſſen des Reichsrats, 
die ſeit Tagen über die Deckungsvonlagen der Reichspegierunz 
beraten, ſollen, wie der „Lokalanzeiger“ erfährt, ziemlich erheb⸗ 
liche Abänderungen an den Vorſchlägen der Regierung vorge⸗ 
nommen worden fein, fo daß die Möglichkeit einer Doppelvor⸗ 
lage vor dem Reichstag beſteht. 


Die engliſchen Schiffsbauten 

London. Der erſte Lord der Admiralität teilte im Unter⸗ 
hauſe mit, daß die Regierung beſchloſſen habe, in dieſem Finanz⸗ 
jahr mit dem Ban der drei Unterſeeboote aus dem Bauprogramm 
vom Jahre 1929 und dem neuen Flottenbauprogromm 1990 zn 
begiunen. Die Koſten dieſer Schiffe würden einſchliefflich der 
Veſtücung auf 10 Millionen, 540 000 Pfunp geſchätzt. EN 

Die Geſamttonage der im Bau befindlichen Schiffe in Ame⸗ 
rita betrage ungefähr 140009, in England ungefähr 115000 
Tonnen. 


Paris und Rom vor Verhandlungen 
Der Berichterstatter der „Times“, offenbar von Briand 
informiert, meldet das Ergebnis einer Beſprechung zwiſchen dem 
italieniſchen Botſchafter und der franzöſiſchen Regierung. Dar 
nach ſeien nunmehr alle Vorhandlungen iz wiſchen 
Rom und Paris geöffnet. Auf dem üblichen diploma⸗ 
tiſchen Wege ſollen im kommenden Monat zunächſt die Kolo⸗ 
nialfragen behandelt werden. Beträchtliche Fortſchritte An 
einem Uehereinkommen feien bereits in den tuneſiſchen und 
tripolitaniſchen Angelegenheiten erzielt. Nach der Bereinigung 
der Kolonialfragen würden die in London nicht geregoſten 
maritimen Meinungsverſchiedenheiten beſprochen werden. Bis⸗ 
her habe das Haupthindernis für die Beſprechungen in dem 
heftigen Ton der Reden Muſſolinis und in der ſcharſen Sprache 
der italieniſchen Preſſe gelegen. In diefer Beziehung habe die 
franzöſiſche Regierung befriedigende Erblärungen erhalten und 
dadurch ſei die Geſamtatmoſphäre entſpannt. 


Der Stifler eines jährlichen 1000 Dollar 
Preiſes für deutſche Schriftſteller 

der für die Förderung der Beziehungen zwischen Deutſchland und 

den Vereinigten Staaten verliehen werden ſoll, iſt Ralph Straß 
burger, der Pröſident des amerikaniſchen Hugenottenbundes. 


STE 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 4. Juli 1930 


Bolniſch-Schleſien 90 Prozent der ſchleſiſchen Bevällerung 
proteſtiert gegen die Geimbertagung 


Die untätigen Seims — Kürzung der Sejmabgeordnetenrechte — Beſchränkung des Hausrechtes des 
Seimmarſchalls — Die Entpolitiſterung des Echleſiſchen Seims — die Aufregung in den Arbeiterkreiſen 
wegen der Seimvertagung N 


Dreißig Grad im Schalten 

Du lieber Mitmenſch, drückſt dich vielleicht bequem und 
verhältnismäßig kühl in irgend einem verlorenen Winkel her⸗ 
um. Oder denkſt in dieſem Augenblick ſchon an die Freuden 
einer Nordlandreiſe oder irgend ein anderes Ferienglück. Dem 
armen Zeitungsſchreiber geht es nicht ſo gut. Der muß auch 
bei der größten Hitze etwas zuſammen ſchreiben. Und wenn 
auch das Queckſilber in der Glasröhre wahnſinnig wird, er 
muß einen kühlen Kopf behalten, und ein klares Auge für 
ſeine Umwelt. Dazu iſt der Mann angeſtellt. 

Mein Kollege Dr. Pant kennt natürlich dieſe ſeine Pflicht 
auch. Er iſt ſo nebenbei noch ein großer Politiker vor dem 
Herrn, trägt alſo fein ganzes Vaterland gewiſſermaßen auf 
den Schultern. Das macht ihm gar nichts aus, denn er leiſtet 
dieſe Extraarbeit mit Freuden. Allerdings, wenn es jo heiß 
iſt, wie in den letzten Wochen, dann greift er auch manchmal 
heimlich zum Taſchentuch, um ſich den Schweiß von der Stirn 
und eine Träne aus den Augen zu wiſchen. And er iſt dem 
himmliſchen Vater dankbar, daß er in dieſem Sommer verhält⸗ 
nismäßig kühle Nächte geſtiftet hat. Wo man ſein Vaterland 
auf etliche Stunden von den Schultern werfen und auch Menſch 
ſein kann, wie die Andern. 

Ach, auch Nachts darf ein gekröntes Haupt leider das Zep⸗ 

ter nicht aus der Hand legen! Weniger der Wanzen wegen. 
Die kommen nach Brehm und Cuvier auch ohne König ganz 
gut aus. Aber leider gibt es Zeitgenoſſen, die auch in den 
kühlen Nächten das Herumtoben kriegen. Und beſonders die 
Sonnenwendnächte ſind in der Hinſicht berüchtigt. Seit vielen 
tauſend Jahren verſammeln ſich in dieſen Nächten die deut⸗ 
ſchen Männer auf Bergeshöhen. Zünden Feuer an, trinken 
Meth und een Pferdefleiſch. Und die Druiden predigen 
ihnen von der Allmacht Wotans, den Heldentaten Do⸗ 
na rs, der Falſchheit des Loki und der Holdſeligkeit der 
Freya. Die Barden aber ſingen von alten Helden, von 
der Tapferkeit des Stammes und der Niedertracht des Fein⸗ 
des, und von der Kraft der Götter, die alle ihre Feinde zu 
Boden ſchmettern werden. Auch die römiſchen Götter, und den 
neuen Gott der jüdiſch⸗heidniſchen Sklaven, den 
man Chriſtus nennt. — 
Oho, — Wie die Barden ausſahen, die in dieſem Jahre 
auf der Sonnenwend⸗Feſtwieſe von Bielitz⸗Biala die Taten des 
dortigen Germanenſtammes befangen, vermeldet die Hiſtoria 
nicht. Der Druide aber, der mit dem eichenkranggeſchmückten 
Haupte und gezücktem Opfermeſſer vor dem Stein ſtand, ſiehe, 
das iſt ja unſer lieber Kollege, Herr Gymnaſialprofeſſor Dr. 
Pant, Senator und Sejmabgeordneter, Chefredakteur des 
frömmſten, natürlich chriſtlichſten Blattes der Wofewodſchaft, 
des „Kurier“ aus Königshütte. 

Welche Wendung für etliche Nachtſtunden!! Herr Pant 
kann froh ſein, daß ihn der heilige Bonifazius nicht 
erwiſcht. Das war nämlich ein Mann, der es beſonders ſcharf 
hatte auf die heiligen Haine der alten Deutſchen, ihre Sonnen⸗ 
wendfeiern und die ſonſtigen alten Bräuche und Sitten der 
Väter. Daneben freilich war er auch ein gerechter Mann. der 
ſehr wohl die Schwächen ſeiner Kirche und ſeines Glaubens 
ſah, und der ſich bitterlich beſchwerte beim damaligen Papſte 
über die Hurerei und Lotterwirtſchaft der christlichen Prieſter 
in Germanien. Trotzdem hatte auch der tugendhafteſte Druide 
bei ihm nichts zu lachen. Und wenn der Heilige unſeren Kol⸗ 
legen Pant ſo erwiſcht hätte bei der Sonnenwendfeier in 
Bielitz. - 

Und wenn der Herr Gymnaſialprofeſſor Dr. Pant ein 
bischen nachblättern wollte in der Goſchichte, dann würde er 
finden, daß ein Konzil der deutſchen Biſchöfe einmal die Son⸗ 
nenwendfeiern als heidniſch und ketzeriſch mit dem Tode des 
Sünders beſtraft wiſſen wollte.“ Was Karl der Große in 
Verden an der Aller ſo in die Praxis umſetzte, daß er 5900 
Sachſenkriegern an einem Tage den Kopf abſchlagen ließ. Nur, 
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D. S. A. P. und 


Tivoli stattfinden. 


Kowaletz und Peschka. 


Arbeiter, Angestellte, Frauen! 


Der Schlesische Sejm ist entgegen der garantierten Rechte in der Autonomie vertagt 
worden. Die Arbeiterklasse ist um eine öffentliche Tribüne beschränkt worden, wo sie die 
Beseitigung ihrer Notlage fordern dürfte. Dieser gesetzlose Zustand muß beseitigt werden. 
Die sozialistischen Parteien rufen Euch auf zu 


Protestkundgebungen 


die am Sonntag, den 6. Juli, nachmittags 4 Uhr in Königshütte im Garten des 
Volkshauses und am Montag, den 7. Juli, abends 6 Uhr im Garten des Restaurants 


Als Referenten werden über unsere Forderungen sprechen die Abg. Gen. Dr. Glücksmann, 
Adamek, Caspari und Wojewodschaftsrat Janta, ferner die Genossen Kowoll, Buchwald, 


Erscheint in Massen! Sorgt für Aufklärung der Arbeiterklasse! 


Es lebe die Autonomie Schlesiens! Fort mit allen diktatorischen Gelüsten! 
Vorwärts im Kampf für Recht und Freiheit, für den Sozialismus! 


Die Exekutiven der D. . A. P. und P. P. . 
Der Sozialistische Akgeoränetenklub im Schlesischen Selm 


Die politiſche Situation in unſerer engeren Heimat iſt 
„geklärt“. Wir find nämlich auch ſchon jo weit, wie in dem 
übrigen Polen. 4 haben wir zwei Sejms im Lande, die 
zwar nicht aufgelöſt ſind, aber ſie arbeiten nicht. Man 
läßt ſie eben nicht arbeiten, denn ihre Arbeit würde die Sa⸗ 
nacjawirtſchaft in Mißkredit ſtellen. Das kann man nicht 
pete denn das wäre der Tod des jetzigen Regierungs⸗ 
yſtems, das ſich an die Macht klammert und fie aus den 
Händen nicht freiwillig herausgeben will. 


Sofort, nachdem der Schleſiſche Seim zuſammengetreten 
iſt, war es für jeden klar, daß etwas bevorſteht. Das Ver⸗ 
halten des Sanacjaklubs hat dies verraten. Gewiß iſt 
man in dieſen Kreiſen für den Sejm, aber man ſtellt ſich 
dort den Sejm ganz anders vor, wie er ſich auf Grund des 
Organiſchen Statuts ergibt. In erſter Reihe machte man 
ſich an die Rechte der Sejmabgeordneten zu ſchaffen. Die 
politiſchen Rechte der Abgeordneten ſollen beſchränkt, die 
Diäten abgeſchafft werden. Die Polizei ſollte aus dem Or⸗ 


ganiſchen Statut herausgeſchält und das Hausrecht 
des Sejmmarſchalls beſchränkt werden. 
Das Interpellationsrecht der Sejmabgeordneten 


ſollte beſeitigt werden. Später wollte man auch die härteſte 
Nuß knacken und dem Schleſiſchen Sejm das Bubdgetrecht 
entziehen. In einem kleinen Zirkel, im Wojewodſchafts⸗ 
rate, ſpricht dich viel beſſer über ein 200⸗Millionen⸗Budget, 
und ſollten auch dort Unſtimmigkeiten ausbrechen, nun, dann 
geht man mit dem Budget nach Warſchau und der Finanz⸗ 
miniſter, zuſammen mit dem Miniſterpräſidenten, ſie werden 
das Budget beſtätigen. Erſt jetzt ſind uns die Augen auf⸗ 
egangen, wie man ſich die Entpolitiſierung des Schleſiſchen 

eims vorgeſtellt hat. Aber gewiſſe Rechte wollte man dem 
Sejm doch noch belaſſen. Er ſollte durch ein beſonderes 
Geſetz eventuell eine kleine Verſchiebung der Poſten im 
Budget durchführen, freilich, wenn dieſe Poſten nicht 
durch Verträge vorher feſtgelegt wurden. 

So ſieht das Ideal eines Sanacjajeims aus, eines 
Seims, der weniger Rechte haben ſollte, als ein Gemeinde⸗ 
rat in Przelaika, denn der Letzetere beſchließt doch über das 
Gemeindebudget. Langſam drängt die Erkenntnis im Volke 
durch, daß man hier ein Spiel mit den Rechten des Volkes 
treibt, indem man dem Volke alle garantierten Rechte ent⸗ 
ziehen will. Das Organiſche Statut ſteht auf dem Papier, 
ſchwarz auf weiß, aber durch eine beſondere Auslegung, die 
den Sanacjajuriſten eigen iſt, ging man daran, einen Pfeiler 
nach dem anderen aus dem Organiſchen Statut herauszu⸗ 
reißen, bis das ganze Gebäude zuſammenſtürzt. 

Als der ſchleſiſche Wojewode ſeine Experten von den 
Sejmkommiſſionen abberufen hat, haben wir ſchon damals 
geſchrieben, daß etwas Wichtiges bevorſtehe. Man beruft 
doch nicht die Experten deshalb ab, um ſie ſpäter wieder in 
die Sejmkommiſſionen zu ſchicken. Der MWojemode hat weit: 


weil ſie nicht von Odin und Donar laſſen wollten, Pferdefleiſch 
aßen und die Sonnenwendſeuer anzündeten. Und trotzdem will 
Kollege Pamt feſthalten am alten Brauch der Väter? 

Dieſe Sonnenwendfeiern haben eine ſehr tiefe und erhabene 
Bedeutung. Erinnern an das Werden und Vergehen in der 
Natur, an die Erdverbundenheit des Menſchen und an die 
ewigen Kräfte des Univerfums. Sind Urreligion, gleich 
geübt bei Chineſen, Perſern, den alten Germanen und den In⸗ 
dianern der neuen Welt. Aber gerade darum gleich weit ent⸗ 
fernt vom dogmatiſchen Glauben und theologiſchen Spitzfindig⸗ 
keiten, von Staatskirchen und Prieſterhierarchien. 

Uns iſt Herr Kollege Pant als Prieſter der alten germa⸗ 
niſchen Naturrcligion ſelbſtverſtändlich ſehr ſympathiſch. 


Aber die Kurie! Ey. 


— 


ehende Vollmachten, und als er von Warſchau zurückkehrte, 
at er das Vertagungsdekret bereits in der Taſche gehabt. 
Daß das Dekret vor Sonntag nicht veröffentlicht wurde, hat 
ſeine guten Gründe. Für Sonntag wurde der große Cen⸗ 
trolewkongreß angeſagt, und man wollte die Gemüter in 
Schleſien nicht aufregen. Aus dieſem Grunde wurde der 
Brief vom Wojewoden an den Sejmmarſchall gerichtet, und 
für den Montag der Seniorenkonvent einberufen. Die Ver⸗ 
tagung wurde erſt in der Dienstag⸗Sitzung bekanntgegeben. 


Die Aufregung im Volke iſt wegen der Sejmvertagung 
ſehr groß. Die Steuerzahler, die Kurzbeſchäftigten, und 
insbeſondere die Arbeitsloſen, haben an die Sejmberatun⸗ 


. 


Abfahrt nach Hindenburg 

Die Zeltlagerfahrer aus Kattowitz, Königshütte, Gier 
mianowitz und Bismarckhütte ſammeln ſich Freitag früh, 
zwiſchen 6 und 7 Uhr, im Saal des Zentralhotels Kattowitz. 
Bis 7 Uhr muß alles an Ort und Stelle ſein. 7.15 Ahr 
Abmarſch zum Bahnhof. 7.55 Uhr Abfahrt. 


n 


gen große Hoffnungen geknüpft. Man verſprach ſich eine 
rege Bautätigkeit und auch ſonſtige Notſtandsarbeiten, bei 
welchen viele Tauſende Arbeiter Beſchäftigung finden wür⸗ 
den. Nun wurde durch alle dieſe Hoffnungen ein Strich ge⸗ 
macht, und jetzt wiſſen wir, daß alles beim alten bleiben 
wird. In den Arbeiterkreiſen wird die Sejmvertagung 
lebhaft kommentiert. Man will dagegen proteſtieren, und 
zwar ganz energiſch. In den Kreiſen der Arbeitsloſen ſpricht 
man ſogar von Straßendemonſtrationen, denn gerade hier 
iſt die Unzufriedenheit am größten. — 


Daß die Sanacja die Schuld auf die Oppoſition ab⸗ 
wälzen möchte, liegt klar auf der Hand. Die Verantwortung 
für dieſen unüberlegten Schritt iſt ſehr groß, und daher 
muß die „Provokation“ der Oppoſition herhalten. Die 
Oppoſition wollte nur die Rechte des Schleſiſchen Sejms 
wahren, und das kann niemand als eine Provokation auf⸗ 
faſſen. Daß die Oppoſitionsredner im Sejm das Sanacja⸗ 
ſyſtem nicht gelobt haben, beweiſt gar nichts, und schließlich 
it an dem Sanacjaſyſtem wirklich nichts Lobenswertes. Es 
ſteht bereits heute feſt, daß, ſo lange das Sanacjaſyſtem 
am Ruder bleibt, an ein Parlamentsleben in Polen nicht 
zu denken iſt. a 


— EURER AA 


Blutig verlaufene Arbeitsloſendemonſtration 


Am geſtrigen Mittwoch, nachmittags um 4 Uhr, war eine 
Arbcitsloſenverſammlung unter freiem Himmel auf dem Platze 
der ezemaligen Sokolnia in Rosdzin, an der ul. Janowsla, feſt⸗ 
geſetzt. Als Redner ſollte der kommuniſtiſche Abgeordnete Wie⸗ 


lungen nach dem Verſammlungsort geſchickt. Gegen 1000 Per⸗ 
ſonen waren auf dem Platze verſammelt, die gegen die ſtändigen 


Arbeiterſchaft momentan befindet, Stellung nehmen wollten. 


zwei Poliziſten entgegen und forderten die Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung. Darauf ertönten von ſeiten der Verſammelten Rufe, 
wie: „Es lebe der Schleſiſche Seim! Es lebe die Revolution!“ 
Die Polizei attackierte daraufhin die Menge mit aufgepflanzten 
Seitengewehren. Schreckſchüſſe ertönten. 
chargierte. In dem Tumult wurden zwei Frauen ſchwer verletzt 


Grubeninvalide, der 


Die Menge warf ſich nun auf die Polizei. 
ſtanden derſelben die Frauen und ſelbſt Kinder gegenüber, 
mit Ziegelſteinen drei Poliziſten verletzten, ſo daß dieſe ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Beim Sturm der Polizei 


Seitengewehr in die Bruſtgegend getrofſen. 


Brieſtaſche abprallte. Auch aus den Fenſtern der Häuſer wurde 
die Polizei mit Steinen beworfen, wobei ein Polizeibeamter, der 
gerade im Begriff war, einem in der Bauchgegend verletzten Ka⸗ 
meraden beizuſtehen, am Kopfe verwundet wurde. Etwa 10 Per⸗ 
ſonen wurden von der Polizei verhaftet. -h. 
Wie verlautet, iſt für heute, Donnerstag, eine ähnliche Are’ 
beitsloſendemonſtration im Bienhofpark in Siemianowitz geplant. 


Erwerbsloſenbeihilſe 


Nach einer Verordnung des Arbeits⸗ und Wohlfahrtsmini⸗ 
ſteriums werden die Unterſtützungsſätze, 


langen und deren Karrenzzeit am 30. Juni abgelaufen iſt, auf 
weitere 4 Wochen gezahlt. Es handelt ſich hierbei um ſolche Ars 
beitsloſe, welche die Erwerbsloſenbeihilfe bereits volle 13 Wochen 
erhalten. 
terſtützungstermin für die Zeitdauer von 13 Wochen vor, 
kann dieſer auf 17 Wochen ausgedehnt werden. 


Das Erwerbs loſenfürſorgegeſetz ſieht zwar einen Un⸗ 


$ 
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Der Wert für ein Gramm reines Gold wurde für den Monat 
Juli auf 0.9244 Zloty feſtgeſetzt. 5 


Freundſchaft! 


in Ros dzin⸗Schoppinitz u 


corel auftreten. Die Polizei hatte ſchon vorher berittene Abtei. 


Arbeiterentlaſſungen und das allgemeine Elend, in dem ſich die 
Kaum, daß Wieczorek die Verſammlung eröffnete, traten ihm 


Die berittene Polizei 


und nach dem Myslowitzer Krankenhaus gebracht. Ein älterer 
ſich nicht rechtzeitig fortſchleppen konnte, 
wurde durch ein Pferd niedrgetrampelt und gleichfalls verlegt. 
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Der Sanacjaklub zur Sejmverfagung 
Der Sanacjaklub nimmt auch Stellung zur Sejmvertagung 
ein. Allerdings hat er ſeinen Getreuen nicht viel zu ſagen und 
daher verzapft er Phraſen. Selbſtverſtändlich wird die Schuld 
für die Sejmvertagung der Oppofition in die Schuhe geſchoben, 
die angeblich den „ſchlechten Willen“ gezeigt hat. Die Kundge⸗ 
bung des Sanacjaklubs lautet wie folgt: 


„Bürger! Die deutſche Korfantymehrheit hat dem Staate 
| einen Kampf aufgezwungen und hat eine fruchtbringende Arbeit 
N des Sejms zum Wohle des Volles verhindert. Dieſe Mehrheit 

bekundete den ſchlechten Willen und die einzigſte Antwort darauf 

konnte nur die Vertagung des Sejms ſein. 


Die Verantwortung dafür fällt auf jene, die dieſen Zuſtand 

hervorgerufen haben, das iſt den Korfanty und die Deutſchen. 

Das ſchleſiſche Volt wird das Vorgehen der Oppoſition ent⸗ 

| ſprechend einzuſchätzen wiſſen. In dem Moment, fordern wir 

N euch, Bürger, auf, ſich um den Regierungsvertreter zu ſcharen, 

f um den Anſchlag gegen die Rechte des ſchleſiſchen Volkes, des 

| Staates und Schleſiens abzuwehren. Das Allgemeinwohl muß 
| über die Intereſſen der kleinen Leute ſiegen.“ 


Der Sanacjaklub will die Intereſſen des ſchleſiſchen Volkes 
| gegen das ſchleſiſche Volt wahren. Der Aufruf mutet wirklich 
lächerlich an, denn der Sanacjaklub, der ſich kaum auf 10 Prozent 
| des ſchleſiſchen Volkes“ ſtützt, das erſt ſeit einigen Jahren in 
| Schleſien wohnt, ſpricht im Namen des „ſchleſiſchen Volkes“ und 

will die „Intereſſen“ des ſchleſiſchen Volkes wahren. Jeder bla⸗ 
miert ſich, wie er dann. 


Längere Dauer der Krankenunkerſtützung 
eine Nokwendigkeit 


Krankheit bedeutet im Leben des Arbeiters ein ſchweres 
Unglück. Zu den perſönlichen Leiden und Schmerzen des Kran⸗ 
len kommt in den allermeiſten Fällen bei Erkrankung des 
Familienoberhauptes die große Sorge um den Unterhalt der 
Familie. In den weitaus überwiegenden Fällen iſt die Kran⸗ 
kenunterſtützung kleiner als der Lohn, der bei uns im allge⸗ 
meinen ohnehin ſchon fo niedrig iſt, daß er nur zur Friſtung 
der kümmerlichſten Exiſtenz hinreicht und die Ermöglichung 
eines „eiſernen Fonds“ nicht zuläßt. Wie jämmerlich und er⸗ 
eee ſteht es aber mit jenen Kranken und deren 
Familien, wenn die Krankheit länger als ein Jahr dauert. Wir 
kennen eine ganze Reihe von Krankheiten (es ſei nur an die 
verſchiedenen Formen der Tuberkuloſe erinnert), die ein langes 
Siechtum bereiten. Wohl kann es recht oft vorkommen, daß 
bis zu einem gewiſſen Grade die Erwerbsfähigkeit wieder er⸗ 
langt wird und daß der Halbgeſunde wieder ſeinem Berufe 
ſchlecht und recht nachgehen kann. Wie iſt es aber mit denen 
beſtellt, deren Zahl viel größer iſt, als man gemeiniglich an⸗ 
nimmt, die über ein Jahr lang erwerbsunfähig find? Wohl iſt 
ihnen ärztliche Behandlung zugeſichert, jedoch beſteht nach den 
geltenden Vorſchriften keinerlei Anterſtützungsanſpruch. Es 
X kommt aber noch ſchöner! ft es nicht ungeheuerlich und ganz 
unhaltbar, einem Arbeiter keine Anterſtützung zu gewähren, 
wenn er ſpäter wieder an dem gleicher Leiden erkrankt, obzwar 
erer nach feiner erſten Krankheit wiederum längere Zeit ganz 
95 anſehnliche Beiträge leiſtete? Vielleicht hat mancher darauf 
\ die raſche Antwort zur Hand, daß dann die Beſtimmungen der 
Invaliditätsverſicherung anzuwenden wären, daß alſo bei in 
kürzerer Zeit nicht zu erwartenden Erwerbsfähigkeit die Ueber⸗ 
nahme auf den Invalidenſtand zu erfolgen hätte. Bedenkt man 
aber bei dieſem Hinweis, der ſich eher brutal als wohlwollend 
auswirken kann, daß bei den heute ganz allgemein geringen 
Karenzen, dieſe Inpaliditätsunterſtützung eigentlich noch nicht 
mehr beträgt, als ein Almoſen? Von was ſoll aber jetzt der 
Kranke und ſeine Familie leben? In vielen Fällen hat aber 
der Arbeiter nicht einmal dieſes Almoſen zu recht. Nehmen 
di wir den Fall an, daß infolge Alters (über 60 Jahre) die Auf⸗ 

nahme in die Sozialverſicherung unmöglich war. Was geichieh: 
mit dieſen Bedauernswerten? Daß einige Krankenverſicherun⸗ 
gen aus dem Hilfsfonds dann außerordentliche, allerdings be⸗ 
friſtete Unterſtützungen gewähren, beweiſt um ſo mehr die 
dringliche Abänderung der bisherigen unheilvollen geſetzlichen 
Beſtimmung, die nach der Krankheitsdauer von einem Jahre die 
Unterſtützung fpevrt. 


Am 15. Juli Schließung der Porzellanfabrik 
in Zawodgie * 


Den Arbeitern der Gieſche⸗Porzellanfabrit iſt am geſtrigen 
Tage durch öffentlichen Anſchlag bekannt gegeben worden, daß 
am 15. Juli die Fabrik ſämtliche Arbeiter entlaſſen muß. Dieſe 
Maßregel iſt auf die wirtſchaftliche Kriſe zurückzuführen, in der 
ſich die Porzellanfabrikation in Polen befindet. Diesbezügliche 
Verhandlnugen, die in letzter Stunde mit den Wofewodſchafts⸗ 
inſtanzen abgehalten wurden, führten zu keinem befriedigenden 
Reſultat, worauf die Schließung der Fabrik in Zawodzie ſpruch⸗ 
reif geworden iſt. Faſt 600 Arbeiter und Arbeiterinnen werden 
dadurch auf die Straße geſtellt. —h. 


Polniſche Städkeenkwicklung 
in den letzten 50 Jahren 

Im Laufe der letzten 50 Jahre, alſo von 1880 bis 1930 iſt 
die Einwohnerzahl in den zehn größten polniſchen Städten: 
Warſchau, Lodz, Lemberg, Poſen, Krakau, Königshütte, Katto⸗ 
witz, Wilna, Bromberg und Lublin bedeutend geſtiegen, was 
mit der kulturellen und wirtſchaftlichen Entwicklung dieſer 
Städte in engem Zuſammenhang ſteht. An erſter Stelle ſteht 
Lodz, das in dieſer Zeit von 45 000 auf 606 980 Einwohner einen 
mehr als 14 fachen Zuwachs zu verzeichnen hat. Einen kleine⸗ 
ren, obwohl immerhin bedeutenden Unterſchied weiſt Kattowitz 
auf, das im Jahre 1880 kaum 18 000 Einwohner hatte und heute 
deren 130 000 beſitzt. Poſen weiſt einen vierfachen Zuwachs von 
66 000 auf 232 000 auf, die Lubliner Bevölkerung iſt um 330 
Prozent (von 92 000 auf 117 000) angewachſen. Krakau hatte 
vor fünfzig Jahren 66 000 Einwohner, heute dagegen 207 000. 
In ungefähr gleichem Verhältnis hat ſich Königshütte ent⸗ 
wickelt, das damals 27 000, heute aber über 90 000 Einwohner 
beſitzt. Bromberg wies früher 34 000, gegenwärtig aber 110 000 
Einwohner auf. Die Bevpölberung Warſchaus hat ſich im Laufe 
der 50 Jahre nur dreimal vergrößert, Lemberg nur um 110 
Prozent. Den Heiniten Zuwachs hat Wilna aufzuweiſen, das 
während des Krieges ſtark an Bevölkerung verloren hat und 
heute 20 000 Einwohner zählt. 


Der „Boltswille* beſchlagnahmt 

Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ wurde beſchlagnahmt. 
Nach dem Preſſerecht muß der Verlag über die Urſachen der Be⸗ 
ſchlagnahme ſofort verſtändigt werden. Bis zum Schluß der Re⸗ 
daktion iſt uns das amtliche Dokument über die Beſchlagnahme 
noch nicht zugeſtellt worden und wir wiſſen bis zur Stunde nicht, 
für welchen Artikel die Beſchlagnahme erfolgt iſt. 

Aehnlich erging es der „Polonia“, denn die wird jetzt ſchon 
jeden Tag feſtgehalten und erſcheint in der zweiten Auflage mit 
weißen Flecken. Die heutige Ausgabe der „Polonia“ wurde für 
zwei Artikel beſchlagnahmt. 


Kallowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Der Magiſtrat in Kattowitz beſchloß auf feiner letzten 
Sitzung, eine beſondere Kommiſſion mit der Ueberprüfung des 


weiteren Arbeitsprogramms für die Schwimmanſtalt in Bugla⸗ 
wizna zu betrauen. Dieſer Kommiſſion werden ſechs Mitglie⸗ 
der, und zwar je 2 Vertreter des Magiſtrats und der Baukom⸗ 


miſſion, ſowie 2 Stadtverordnete angehören. Das Projekt über 
den Ausbau des Kattowitzer Ringes, wurde jetzt endlich be⸗ 
ſtätigt und der Koſtenanſchlag, lautend über die Summe von 
357 000 Zloty, angenommen. 

An den Ausbau der ulica Ligocka, welcher projektiert war, 
kann in dieſem Jahre aus techniſchen Gründen nicht herange⸗ 
gangen werden. Dieſes Projekt muß daher für das lommende 
Jahr zurückgeſtellt werden. Dafür aber wird man ſchon in den 
nächſten Tagen mit den Inſtandſetzungsarbeiten beginnen. 

Nach einem weiteren Beſchluß wird die Zuteilung neuer 
Wohnungen in neuerbauten Wohnhäuſern auf Vorſchlag einer 
Spezialkommiſſion erfolgen. Hierbei will man vor allem die⸗ 
jenigen Mieter zuerſt berüchſichtigen, die in baufälligen Häu⸗ 
ſern auf der ulica Mlynska in Kattowitz wohnhaft ſind. y. 


Errichtung eines neuen Finanzamtes. Nach einer Mittei⸗ 
lung des Hauptfinanzamtes, welches im neuen Wojewodſchafts⸗ 
gebäude auf der ul. Jagiellonska untergebracht iſt, ſoll am 
1. Auguſt eine neue Finanzabteilung errichtet werden, die auf 
der ul. Mlynska 22 in Kattowitz ihren Sitz haben wird. Zu⸗ 
ſtändig iſt die neue Abteilung für alle diejenigen Steuerzahler, 
welche in den Ortsteilen Bogutſchütz, Zalenze, Domb, ſowie Li⸗ 
gota, ferner in den Gemeinden Neudorf, Vielſchowitz, Kochlowih, 
Kuntzendorf, Klodnitz, Bukowina, Halemba, Makoſchau und 
Paulsdorf wohnhaft ſind. Y. 
Die Nawa erhält eine neue Betonbrücke. Im Zuſammen⸗ 
hang mit den Nawa⸗Regulierungsarbeiten wird demnächſt und 
zwar nach Verſchüttung des alten Flußbettes die alte, hölzerne 
Brücke an der verlängerten ul. Bankowa in Kattowitz abgetra⸗ 
gen. Einige Meter weiter wird man an die Errichtung einer 
Betonbrücke, die über das neue Flußbett der Rawa führen wird, 
herangehen. Nach Fertigſtellung dieſer neuen Betonbrücke wird 
auch die zweite, proviſoriſche Holzbrücke, welche gegenwärtig von 
den Paſſanten benutzt wird, abmontiert. : N. 
Anlegung eines neuen Tiergeheges. Im Park Kosciuſzki 
wird im Auftrage der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung ein 
weiteres Tiergehege hergeſtellt, und zwar am nordweſtlichen 
„Rande des Südparks. In dieſem Gehege ſollen Wildſchweine 
untergebracht werden. Wie es heißt, werden in nächſter Zeit 
einige wilde Jungſchweine von einem Jagdfreund für die Gar⸗ 
tenbauverwaltung angeliefert und dieſe mit dem Wildſchwein, 
welches in einem der erſten Gehege bereits zu ſehen iſt, im neuen 
Gehege herumtummeln. Dieſes neue Gehege dürfte in den näch⸗ 
ſten Tagen fertiggeſtellt ſein. y. 
Beſichtigung der ſtädtiſchen Grünflächen. Auch in dieſem 
Jahre traf unter Führung des Profeſſors Ziobrowski eine An⸗ 
zahl Hochſchüler aus Krakau in Kattowitz ein, um die ſtädtiſchen 
Grünanlagen mit den Freibädern für Kinder, ſowie den Park 
Kosciuſzki und die Schrebergärten⸗Kolonie an der verlängerten 
ul. Raciborska, zu beſichtigen. Die Ausflügler wurden im Auf⸗ 
trage des Magiſtrats durch den Dezernenten, Stadtrat Czaplicki, 
und den ſtädtiſchen Gartenbaudirektor Sallmann empfangen, 
worauf die Beſichtigung vorgenommen wurde. Ueberall wurden 
weitere Fortſchritte feſtgeſtellt und dieſe Tatſache non Profeſſor 
Ziobrowski lobend anerkannt. Hauptſächlich galt dies hinſicht⸗ 
lich der Kinderfreibäder, die in muſtergültiger Weiſe geſchaffen 
worden ſind. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, daß auf dieſe Weiſe 
ſeitens der ſtädtiſchen Gartenbauperwaltung viel Anerkennens⸗ 
wertes für die Kinder getan wurde. Erfreut waren auch die Be⸗ 
ſucher über die Ausgeſtaltung der ſtädtiſchen Schrebergarten⸗ 
lolonie. Profeſſor Ziobrowski erklärte, daß er auch diesmal 
wieder gern nach Kattowitz gekommen iſt, um den Kochſchülern 
Gelegenheit zu geben, bezüglich des Gartenbauweſens mancherlei 
Neues kennen zu lernen, da gerade Kattowitz auf dem Gebieie 
des Gartenbauweſens anderen Städten Polens weit voraus iſt. 


1j. 
Eichenau. (Ein bedauernswerter Unglücks⸗ 
fall!) Bei der Durchführung einer Dachreparatur am Hauſe 
der Harriman Spolka an der Kattowitzerſtraße ſtürzte ein Klemp⸗ 
nergeſelle vom Dach aufs Straßenpflaſter und blieb bewußtlos 
liegen. Mittels Sanitötsauto wurde der Bedauernswerte nach 
dem Hüttenlazarett in Rosdzin geſchafft. -u. 
Eichenau. [(Eltern achtet auf eure Kinder!) Am 
Dienstag, morgens, wäre ein ſpielendes Kind beinahe ums Leben 
gekommen und zwar ſpielte es mit einem Reifen und achtete nicht 
auf die Nebenſtraßen, als plöslih ein Fuhrwerk von der Gieſche⸗ 
ſtraße in die Hallera einbog, wobei das Kind mit dem Reifen 
unter das Pferd geriet. Ein gerade vorbeigehender Hütten 
beamte ſprang hinzu, hielt das Pferd an und befreite das Kind 
aus der lebensgefährlichen Lage. Die Schuld an dem Unglück 
tragen wieder wie ſonſt die Eltern, die das Kind ohne Aufſicht 
auf einer verkehrsreichen Straße ſpielen laſſen. —a. 


Königshütte und Umgebung 


Pünktlichkeit muß ſein — aber am richtigen Platz! 
Wenn am Poſtamt der Beamte 
ſieht piel Leute ſtehn im Nu, 
was tut er denn da, was tut er denn da? 
Er macht den Schalter zu. 
Gegen das hieſige Poſtamt werden Klagen ſeitens der Be⸗ 
völkerung laut, daß es um die vorgeſchriebene Zeit nicht ges 
öffnet wird und daß das draußen wartende Publikum, erſt durch 


Bosfon 
a N Roman von Upton Sinclair 
i ED 
N, 80 lagen die Dinge. Das Wild lag auf dem Boden, die 
Meute trank ſein Blut. Als Cornelia Henry das nächſte Mal 
traf, meinte er ganz freundlich: „Natürlich habe ich die Anwahr⸗ 
15 heit geſagt, Mutter. Haſt du etwas anderes von mir erwartet?“ 

„Eine Spur von Familienſinn habe ich erwartet.“ 

„Du biſt zu geſcheit, um dir ſo etwas einzureden, Mutter. 
Ich habe eine ganze Menge von Thornwellſchem Familienſinn, 
aber nicht den geringſten Sinn für die Familie Walker. Wenn 
du zu mir gekommen wäreſt, um die Wahrheit über deine eigenen 
Angelegenheiten zu erfahren, hätteſt du ſie erfahren. Wenn es 
darauf ankäme, würde ich dir meinen letzten Dollar geben. Aber 
wenn du dich von Jerry Walker zu dem Verſuch benutzen läßt, 
8 mitten in einer Geſchäftskriſe für ihn die Kaſtanien aus dem 

Feuer zu holen, jo kannſt du um nichts in der Welt von mir 
erwarten, daß ich dir irgendeine Auskunft gebe, die du ihm 
hinterbringen kannſt. Gewiß, das war nicht deine Abſicht, aber 
ich verſichere dir, Lucile hätte verſucht, es aus Betty heraus⸗ 
zubekommen und Mrs. Walker aus Lucile. Sie haben jahrelang 
nur zu dieſem Zweck mit Betty freundſchaftlich verkehrt, und 
ich wollte nicht, daß ſie damit Erfolg haben. Als ich Rupert und 
James davon erzählte, waren ſie ganz meiner Meinung, daß ich 
!krecht getan hatte, dich nicht einzuweihen.“ 

12 „Ihr ſeid alſo im Begriff, Jerry Walker aus der Filzbranche 
zu verdrängen?“ — „Durchaus nicht, Mutter. Er verſteht viel 
nion Filz, und wenn er eine Anſtellung als Leiter einer der 
Fabriken haben will, wollen wir ihm ein ſchönes Gehalt 
zahlen. Von Finanzieren verſteht er nichts, und wir ſind 
im Begriff, ihm es jo zu geben, daß er die Boſtoner Banken 
nicht mehr in den Dreck reiten kann.“ 

„Er hat aber doch maſſenhaft Geld verdient, Henry.“ 

5 fHeute kann jeder Schimpanſe Geld verdienen, wo die Re⸗ 
gierung alles zu jedem geforderten Preis kauft. Aber der 
Krieg wird nicht mehr lange dauern, dann wird ein Sturm 
losgehen, und wir brauchen auf der Kommandobrücke 
eeinen Kapitän, der ſeefeſter iſt als Jerry Walker.“ 

; Im Falle des allzueifrigen Filzfabrikanten ſpielten ſich die 
Dinge jo ab, daß er im Neß zappelte, bis feine Geſundheit er⸗ 
. war; ſeine Hände zitterten ſo, daß er keine Kaffeetaſſe 


mehr halten konnte, er mußte den Winter in Nord⸗Carolina 
verbringen und Golf ſpielen. Während ſeiner Abweſenheit 
ſetzten ſich die Bankiers mit ſeinen Anwälten zuſammen und 
überzeugten dieſe, daß ihr Opfer keine Ausſichten mehr hatte; die 
Anwälte rieten ihm, eine Verzichterklärung zu unterſchreiben, 
derzufolge er ſeinen Feinden alles, was ſie ihm angetan, gegen 
den Betrag von ſechshundertfünfundzwanzigtauſend Dollar ver⸗ 
zieh. Um dieſen Preis trennte er ſich von Beſitztümern, die 


jährlich mehr als eindreiviertel Millionen Dollars einbrachten 


und einen Marktwert von zehn Millionen Dollars darſtellten. 
Mit den ſechshunderfünfundzwanzigtauſend konnte er einen Teil 
ſeiner Schulden bezahlen; um noch etwas mehr bezahlen zu 
können, verkaufte er ſein Haus; ſeine Familie verzichtete auf 
ihren geſellſchaftlichen Ehrgeiz und überſiedelte in eine billige 
Wohnung; ſeine Tochter konnte die Univerſität nicht mehr be⸗ 
ſuchen, ſondern mußte ſich nach Arbeit umſehen. 

„Iſt das nicht herrlich, Großmutter?“ meinte Betty. „Wenn 
ich älter bin und immer brav war, bekomme ich ein Gutteil von 
Luciles Geld, und ich kann ſie bei mir anſtellen, vielleicht als 
Gouvernannte für meine Kinder. Und auch Priscilla wird etwas 
davon bekommen, und ſie kann damit ein Verſorgungshaus 
gründen, in das Mr. und Mrs. Waller aufgenommen werden, 
wenn ſie einmal alt ſind. Und mein Vetter Joſiah“ — das war 
Henry Winters’ einziger Sohn — „wird mehr davon bekommen 
als wir anderen, und der wird es auf der Weiberjagd ausgeben, 
— ſoviel ich weiß, iſt das jetzt ſeine Beſchäftigung. Tante Alice 
wird in der Lage ſein, ihr jugendliches Ausſehen zu erhalten.“ 

„Mein Kind! Sage doch nicht ſolche Dinge!“ 

„Ich ſpreche ja nur zur engſten Familie! Wir Kinder einer 
neuen Generation werden das, was du abgebrüht' nennſt. Wir 
wachſen im Kriege auf, und wir gewöhnen uns an offene Sprache 
und liebliche Anblicke. Ich leſe in der Zeitung, daß Mrs. Henry 
Cabot Winters ein Kammerſpiel⸗Theater zu gründen vorhat, das 
die Werle ihres myſtiſchen Poeten ſofort nach Kriegsende aufs 
führen wird. Wenn Tante Alice Genies ſubventionieren will, 
ſoll ſie ſich doch nicht bloß literariſche Schnöſels und Tanzaffen 
ausſuchen“. — „Lieber Gott,“ ſagte Cornelia, „ich werde doch 
alt: die junge Generation chokiert mich.“ 

V. 

Und es kam ein Tag, an dem jeder Amerikaner, der die Gieder 
rühren konnte, aus ſeinem Haus ſtürzte, dem erſten beſten Vor⸗ 
übergehenden um den Hals fiel, tanzte, lachte, jubelte und ſang, 
ſelbſt in der State Street: der Tag des Waffenſtillſtandes. Blau⸗ 
blutige feierten zugleich mit Stiefelpugern, und zum erſtenmal 


lang zu hören bekommen. 


ſeit achtzig Jahren vergaßen Bankiers mit Zylinderhüten ihre 
Würde. Diesmal konnten ſogar die Pazifiſten mitfeiern. Zwar 
würde der Staat ein⸗ bis zweihunderttauſend Krüppel zu ver⸗ 
ſorgen haben — ⸗aber zumindeſt mußte man nicht mehr ſeine 
Gedanken bei den Tauſenden haben, die täglich zu Krüppeln ge⸗ 
macht wurden. Man konnte wieder öffentlich an die Vernunft 
appellieren und an der Verhinderung des nächſten Krieges ars 
beiten, ohne die Freiheit dabei zu riskieren. Der deutſche Kaiſer 
war nach Holland geflohen, alle Vorbedingungen für die ver⸗ 
heißene neue Weltordnung ſchienen gegeben. Welch herrliche 
Verheißungen, — eine Welt, in der die Demokratie erkämpft 
war, eine Welt, deren letzten Krieg die Mächte der Gerechtig⸗ 
keit gewonnen hatten. So wenigſtens hatten wir es in leuch⸗ 
tenden Worten mindeſtens einmal wöchentlich eineinhalb Jahre 
Und nun ſollten wir die Erfüllung 
erleben. Als erſten Schritt packte Präſident Wilſon ſeine Schreib: 
maſchine und ſeine vierzehn Punkte zuſammen und ging nach 
Europa hinüber, um dort beim Werden eines neuen Pölkerrechts 
mitzutun. Er muß auf fein Gepäck ſchlecht aufgepaßt 
haben, denn er verlor in England einen ſeiner Punkte 
— die Vorſorge für die „Freiheit der Meere“ —, und als er 
in Frankreich landete, waren es nur noch dreizehn. 

Dem amerikaniſchen Volk hatte man beigebracht, ihm zu 
vertrauen; er war der Präſident und hatte Informationen, die 
anderen nicht zugänglich waren —, ſo wenigſtens hatte Deborah 
ihrer Mutter verſichert. Jetzt aber ſtellte ſich heraus, daß er 
leine Informationen hatte, oder, wenn er ſie hatte, keinen Ge⸗ 
brauch von ihnen machte. Er hatte keinerlei Uebereinkommen mit 
den Alliierten getroffen, er hatte es nicht fertiggebracht, ſie auch 
nur von einer ihrer gewinnſüchtigen Forderungen abzub ringen; 
nun war es zweifellos zu ſpät; die Gefahr war vorüber, die 
Alliierten hatten nichts mehr zu fürchten und konnten tun, was 
ihnen beliebte. — Das war eine Enttäuſchung, die in allen 
Sphären des amerikaniſchen Lebens auf zehn Jahre hinaus 
eine zyniſche Korruption hervorrufen ſollte und ihren Höhepunkt 
erreichte, als der Präſident vor den diplomatiſchen Naben die 
Waffen ſtreckte, ihnen die Beute überließ, nach Hauſe fuhr und 
der Oeffentlichkeit einredete, dies ſeien nun ſeine vierzehn Punkte 
geweſen. Er tat noch ein übriges: er erklärte vor einem Ges 
natsausſchuß, er habe von den geheimen Verträgen nichts ge⸗ 
wußt, als er nach Paris ging. Das mußte man hinnehmen, 
wie Pascal die Lehren ſeiner Kirche, und daran glauben, und 
eben deshalb glauben, weil es unmöglich war. 


Gortſetzung folgt.) 


* 


abgewickelt. um 574 früh kam ein Laſtauto vor den 


ſtarkes Klopfen en der Tür ſich bemerkbar machen muß. Um fo 
pünktlicher iſt man aber dafür mit dem Schließen der Schal⸗ 
ter. Faſt jeden Tag, am häufigſten aber um den 1. und 15. 
eines jeden Monats herum, herrſcht naturgemäß ſtarker Be: 
trieb im Poſtraum und an den Schaltern. Wiederum ein Be⸗ 
weis dafür, daß eine einzige Poſtſtelle für eine Stadt von an⸗ 
nähernd 90 000 Einwohnern nicht im geringſten ausreicht. Bei 
dem ſtarken Andrang iſt man gezwungen, lange zu warten, bis 
man abgefertigt wird. Am bedauerlichſten wird die Tatſache 
empfunden, daß der Schalter 1, an dem alle Geldbeträge einge⸗ 
zahlt werden, pünktlich um 6 Uhr geſchloſſen wird, ohne Rück⸗ 
ſicht auf das dahinter wartende Publikum. Man mag auch 
ſtundenlang vorher gewartet haben, es hilft fein Murren oder 
Bitten, denn der Schalter wird Punkt 6 Uhr einem vor der 
Naſe zugemacht. 5 

Eine derartige Pünktlichkeit iſt in ſolchen Fällen nicht an⸗ 
gebracht. Wir verweiſen nur auf andere Poſtämter. Alle Per⸗ 
ſonen, die vor 18 Uhr das Paſtamt betreten haben, werden an⸗ 
derswo unbedingt abgefertigt. Der Beamte wird entweder 
durch einen anderen abgelöſt oder macht Ueberſtunden. Dieſe 
Methode einzuführen, müßte ſich auch in Königshütte ermög⸗ 
lichen laſſen, zumal hier die Poſtverhältniſſe auf das äußerſte 


eingeſchränkt find. Denn man kann auf die Dauer vom Publi⸗ 


kum nicht verlangen, daß es ſtundenlang auf Abfertigung war⸗ 
tet und dann unverrichteter Sache abziehen muß. Im In⸗ 
tereſſe der Bevölkerung muß hier Wandel geſchaffen werden. 


Wir wollen Brot und Arbeit. So lauteten die Rufe bei 
einer Verſammlung der Arbeitsloſen auf dem Redenberge, die 
ſehr ſtark beſucht war. Verſchiedene Redner ſchilderten die troſt⸗ 
loſe Lage der Arbeitsloſen und ihrer Familien. Die ſtark ver⸗ 
tretene Polizei überwachte die Verſammlung und ſchloß dieſelbe 
nach einer gewiſſen Zeit. Nur widerwillig wurde den Anord⸗ 
nungen Folge geleiſtet und es dauerte lange, bis ſich die Ver⸗ 
ſammelten zerſtreuten. 

„Vom eigenen Fuhrwerk überfahren. Eine größere Anzahl 
Kinder unternahmen geſtern einen Ausflug auf zwei Fuhrwer⸗ 
ken nach Piekar. Während der Fahrt entglitt dem Kutſcher 
Berthold Sp. die Leine und fiel zu Boden. Sp. wollte während 
der Fahrt die Leine erfaſſen, bückte ſich zu ſehr über und fiel vom 
Wagen. Hierbei geriet er unter eins der Räder und wurde auf 
der Stelle getötet. Die Leiche iſt in das Krankenhaus geſchaff: 
worden. 

Straßenſperre. Infolge der Inſtandſetzungsarbeiten bleibt 
die ul. Ementarna bis auf Widerruf für den geſamten Wagen⸗ 
verkehr geſperrt. 1 


Siemianowitz 

Von einem 15 Meter hohen Baum abgeſtürzt. Beim Ab⸗ 
pflücken von Lindenblüte im Bienhofpark ſtürzte der Miährige 
Hermann Depenta von einem 15 Meter hohen Baum ab. Der 
junge Mann erlitt dabei mehrere Knochenbrüche. Der Verun⸗ 
glückte mußte in das Krankenhaus überführt werden. Die Schuld 
an dem Unfall trägt Depenta ſelbſt. I 


Myslowitz f 

Die Fahrt der Kongreßteilnehmer nach Krakau. 
Von einem PPS. ⸗Genoſſen, der an dem Kongreſſe des Zen⸗ 
trolew in Krakau teilgenommen hat, wird uns geſchrieben: 
Die Abfahrt der Myslowitzer Arbeiter zu dem Kongreß des 
Zentrolew in Krakau, von Myslowitz hat ſich programmäßig 
Um 594 Schloßein⸗ 
gang vorgefahren. Arſprünglich ſollte ein Autobus gemietet 
werden, aber die Autabuſſe ſind teuer und die Ortsorganijation 
wollte ſoviel Geld nicht auslegen. Allerdings war der Laſt⸗ 
wagen viel zu klein, um die Kongreßteilnehmer aufnehmen zu 
können. Viele mußten von der Fahrt Abſtand nehmen, andere 
fuhren wieder mit der Bahn nach Krakau. 

Wie bereits anfangs ausgeführt, geſtaltete ſich die Abfahrt 
von Myslowitz aus, programmäßig, aber nach der Grenzüber⸗ 
fahrt des ehemaligen Galiziens, ging es nicht mehr programm⸗ 
mäßig zu. Bereits in Szezakowa wurde dem erſten großen 
Hindernis begegnet. Mitten auf der Straße poſtierten ſich 
Polizeibeamten und erheben die Hände zum Zeichen, daß der 
Wagen zu halten habe. Es wurde Halt gemacht. Der Polizei⸗ 
beamte erklärte, daß die Weiterfahrt nicht mehr vor ſich gehen 
kann, doch konnte er leinen Grund angeben, warum. Der Ar⸗ 
beiter bemöchtigte ſich eine große Aufregung, die immer ſtieg, 
je länger die „Amtshandlung“ dauerte. Die Arbeiter nahmen 
eine drohende Haltung gegen die 3 Polizeibeamten ein und es 
hat nicht viel gefehlt, fo hätten die Polizeibeamten ihre Säbel 
und Revolver eingebüßt. Die Polizeibeamten, die die Situa⸗ 
tion überſchaut haben, waren endlich glücklich, als die wider⸗ 
ſpenſtigen Oberſchleſter, trotz des Verbotes, die Weiterfahrt 
fortſetzten. f 

Das war das erfte Hindernis, das glücklich überwunden 
wurde. Bald ſollten neue kommen, denn vor einem jeden Ort 
tauchten auf den Straßen Polizeibeamte auf und hielten den 
Wagen an. Vor Chrzanow erllärten die Polizeibeamten ganz 
kategoriſch, daß fie die Weiterfahrt nicht erlauben werden. Sie 
muſterten ganz gründlich die Legitimationspapiere des Wagen⸗ 
lenkers, um nur das Fortkommen der Myslowitzer Arbeiter zu 
verhindern. Schließlich gab der Przodownik zu, daß der 
Wagen mit den Inſaſſen, deshalb micht weiterfahren darf, weil 
er die Wege beſchädigen könnte. Die Arbeiter wußten ſich Rat, 
ſie ſtiegen aus dem Wagen aus und gingen zu Fuß. Nach einer 
Weile wurden ſte von dem Wagen eingeholt und ſetzten ihre 
Fahrt weiter fort. 

In Trzebinia ſah man von weiten, die hochgehobene Rechte 
des geſtrengen Przodowniks. Wiederum mußte der Wagen 
halten. Die Revilion der Papiere ſetzte auch ſelbſtverſtändlich 
ſofort ein. Auch dieſer pan Przodownik verbot die Weiterfahrt 


und nach langen Verhandlungen, mußte wieder ein Stück Weg 


zu Fuß gelaufen werden. Hinter Trzebinie werden die Orte 
immer zahlreicher und um nicht unnötig Zeit zu verlieren, 
ſtiegen die Arbeiter vor dem Orte aus dem Wagen, ſo daß bie 
fer Teer durch das Kaff fuhr und dann Ätiegen fie wieder von 
neuem ein. a 

In der Nähe non Krakau wurden die Schwierigkeiten im: 
mer größer und zuletzt nahm die Polizei dem Chauffeur die 
Papiere weg. Der Wagen konnte nicht mehr weiter. Es blieb 
nichts anderes übrig, als den Weg, ungefähr 8 Kilometer, zu 
Fuß fortzuſetzen. Nachträglich kam heraus, daß alle Wagen den⸗ 
ſelben Schwierigleiten begegneten und viele Kongreßteilnehmer 
255 nicht mehr nach Krakau gekommen. Auf dieſe Art hat die 
amacja die Teilnehmer des Kongreſſes reduziert. 


Ausbau der Volksbank in Myslowitz. Vor einiger Zeit iſt 
mit den Ausbeſſerungs⸗ und Exweiterungsarbeiten an den 
Räumen der Volksbank begonnen worden. Die Arbeiten ſind 
ſoweit vorgeſchritten, daß ſie noch im Laufe dieſer Woche beendet 
ſein werden. —h. 


Kumpel, weißt Du, was dein Produkt Kohle erat: 


Wer das Wort „Kohle“ ausſpricht, öffnet damit die Tür zu 
einer ganzen Schatzkammer von Wunderdingen. Schon das Ele⸗ 
ment Kohlenſtoff ſelbſt iſt ein ganz rätſelhaftes Ding. Er ſteht 
im natürlichen Syſtem der Elemente der Kieſelſäure nahe, auch 
dem Zinn und dem Blei, wenn er ihnen auch in keiner Weiſe 
gleicht. Denn Graphit, eins der natürlichen Vorkommen von 
reinem Kohlenſtoff, erinnert in manchem, nicht nur durch feine 
auffallende Weichheit, an Blei. Einen um ſo größeren Kon⸗ 
traſt bildet allerdings dazu der Diamant. Die dichteſte und 
reinſte Varietät des Kohlenſtoffes iſt doch gerade er, ſozuſagen 
verkörpertes Licht und verkörperte Härte (darin erreicht ihn 
nur Borkarbid). Das macht ihn zum koſtbarſten Edelſtein, was 
er genau wie das Gold der Menſchheit dadurch vergolten hat, 
daß noch jeder der großen Steine eine Kette von Verbrechen, 
Leid, Unglück und große Wedfelfälle des Schickſals nach ſich zog. 
Als größter aller Diamanten galt lange Zeit der Kohinoor, 
deſſen Gewicht von 22 Gramm heute jedoch durch den 30 mal 
ſchwereren (ungeſchliffenen 621 Gramm) Cullinan weil über⸗ 
holt iſt. Die natürlichen Diamanten ſind übrigens mit einer 
ihren Glanz völlig verdeckenden Schicht überzogen. Die Han⸗ 
delsdiamanten verraten non dieſer häßlichen Hülle nichts; ſie 
find Pſeudo⸗Kriſtall, deren „Brillantenform“ eine techniſche 
Form zur Erzielung möglickſt vieler reflektierender Flächen iſt. 
Daß aber dieſe „Berge des Lichtes“ (was der Sinn des Namens 
„Kohinoor“ iſt) nur eine Form der häßlichen Kohle, ſogar des 
Koks ſind, will den Sinnen in leiner Weiſe einleuchten. Trotz⸗ 
dem iſt eines in das andere umwandelbar. Kohle wird unter 
Luftabſchluß deſtilliert, bis alle flüchtigen Beſtandteile entwichen 
ſind. Der zurückbleibende, ſehr dichte Kohlenſtoff iſt es, den 
man als Koks verfeuert. 

Wenn man durch gekränte Kohle im elektrothermiſchen Ofen 
Wechſelſtröme gehen läßt, fo wandelt fie ſich in der großem Hitze 
zu Graphit; auf dieſe Weiſe wird übrigens heute immer mehr 
Graphit hergeſtellt. Als jedoch Moiſſan im Jahre 1887 Kohlen⸗ 
ſtoff in geſchmolzenem Eiſen auflöſte und plötzlich abkühlte, 
blieben in der Maſſe, als man das Eiſen durch Salzſäure wies 


— —— — — — 


Sitzung der neuen Stadtrada. Nachdem die Proteſte gegen 


die neugewählten Stadtverordneten abſchlägig beſchieden worden 
find, findet am heutigen Donnerstag, den 3. d. Mts., nachmittags 
5 Uhr, im Rathauſe die erſte Tagung der neuen Stadtverordne⸗ 
ten ſtatt. Die Tagesordnung iſt kurz und umfaßt nur 4 Punkte, 
wie die Einführung der neuen Stadtverordneten, Wahl des 
Stadtrates, Feſtſetzung des Termins für die Wahl der Ma⸗ 


giſtratsmitglieder und Wahl des Vorbereitungsausſchuſſes für 
die jeweiligen Sitzungen der Stadtverordneten. —h. 
Beamtenentlaſſungen auf der Myslowitzgrube. Die kata⸗ 


ſtrophale Lage, in die die herrſchende Wirtſchaftskriſe die großen 
und kleinen Betriebe gebracht hat, zwang auch die Verwaltung 
der Myslowitzgrube zu einer größeren Beamtenentlaſſung, die 
ab 1. Auguſt erfolgt. Die Kündigung wurde den Beamten ſchon 
zugeſtellt. Es handelt ſich um 20 Perſonen, die meiſtenteils 
penſionsberechtigt ſind und in den Ruheſtand verſetzt werden. 
Weitere Beamtenentlaſſungen ſtehen, wie verlautet, noch bevor. 
—h. 
Fingierter Raubüberfall. Der Inkaſſent M. der Firme 
Majer aus Kattowitz meldete der Myslowitzer Polizei, ſowie der 
Firma, daß er am 1. d. Mts., in der Zeit von 1 Uhr nachmittags, 
von fünf unbekannten Radlern überfallen und durch dieſe ſeiner 
geſamten inkaſſierten Beträge in Höhe von 140 Zloty beraubt 
wurde. Die ſofortige Ermittelung der Myslowitzer Kriminal⸗ 
polizei ergab, daß der Raubüberfall nicht ſtaktgefunden hat und 
daß das Geld durch den M. in Kattowitz im Keller ſeiner Woh⸗ 
nung verſteckt worden iſt. An Stelle der beſchuldigten fünf unbe⸗ 
kannten Radler wanderte der Inkaſſent M. ins Myslowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis. —h. 


Pleß und Amgebung 

Nikolai. (Aus unſerem Parteileben.) Am Sonn⸗ 
tag, den 29. v. Mts. fand hier eine gut beſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt, zu welcher Genoſſe Dr. Glücksmann als Refe⸗ 
rent erſchienen war. Nach der üblichen Begrüßung und Verle⸗ 
fung des Portokolls erteilte der Verſammlungsleiter dem Refe⸗ 
renten das Wort. Genoſſe Glücksmann ſprach über die Arbeiten, 
die im Sejm geleiſtet werden, ſowie über das Verhalten der bür⸗ 
gerlichen Parteien gegenüber den Arbeiterparteien, worüber ein 
jeder Arbeiter ſich ſelbſt überzeugen könnte, wenn ſelbige die 
Wahlverſprechungen und die nachherige Taten der bürgerlichen 
Vertreter vergleichen. Nach Beendigung des intereſſanten und 
wichtigen Referats wurde nachſtehende Reſolution von der Ver⸗ 
ſammlung einjtimmig angenommen: 

Die Teilnehmer der in Nikolai am 29. 6. 30. abgehaltenen 
Verſammlung, faßten — nach Erſtattung des Tätigleitsberichtes 
aus dem Schleſiſchen Seim durch Genoſſen Abgeordneten Dr. 
Glücksmann — folgenden Beſchluß: 5 

1. Die Taktik des ſozialiſtiſchen Abgeordnetenklubs, die da⸗ 
hinzielte, bei der Wahl des Wojewodſchaftsrates ſelbſtändig vor⸗ 
zugehen, wird von der hieſigen deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft vollſtändig gebilligt. 

Der Genoſſe Abg. Glücksmann, der ſeine Stimme für die ſo⸗ 

zialiſtiſche Kandidatenliſte abgab, erfüllte nur ſeine ſozialiſtiſche 
Pflicht, die ſich aus der Kampfgemeinſchaft zwiſchen der D. S. 
A. P. und der P. P. S. ergab. g 

Die Verſammelten verurteilen auf das Schärfſte die niedrige 
Kampfesweiſe der deulſch⸗bürgerlichen Preſſe, welche es verſucht 
hat, die Abſtimmung des Genoſſen Dr. Glücksmann als „natio⸗ 
nalen Verrat“ hinzuſtellen. Die Verleumdungskampagne der 
deutſch-bürgerlichen Preſſe iſt umſo gemeiner, als der ſozialiſtiſche 
Abgeordnetenklub in ſeiner Sejmtätigleit den Beweis erbrachte, 
daß er ſich für alle gerechten Forderungen der deutſchen Minder⸗ 
heit einſetzt. Mit größter Anerkennung nehmen die Verſammel⸗ 
ten zur Kenntnis, daß in der Debatte über die Geſchäftsordnung 
des Sejms der Gen. Abg. Dr. Glücksmann im Namen des ſozia⸗ 
liſtiſchen Abgeordnetenklubs den Antrag ſtellte, welcher die Zu⸗ 
laſſung der deutſchen Sprache in den Kommiſſionen und die Mög⸗ 
lichkeit deutſcher Reden im Sejm beinhaltete. 

Ebenſo nehmen wir mit freudiger Anerkennung zur Kenntnis 
die durch Gen. Abg. Made; in der Generaldebatte über das 
Budget erſtattete 


Deklaration, 
mit welcher eine Novellierung des Schl. Sprachengeſetzes zwecks 
Berückſichtigung der nat. kult. Intereſſen der deutſchen Bevölke⸗ 
rung gefordert werde. { a 
2. Das Problem der ſozialen Fürſorge für die Arbeitsloſen 
rückte bisher trotz dem Antrage des Gen. Adamek und den Be⸗ 
mühungen des ſozial. Abgeordnetenklubes, keinen Schritt vor⸗ 


wärts. 


der herauslöſte, Graphit und halbmillimetergroße künſtliche 
Diamanten zurück. In dieſer Reihe ſetzen ſich die merkwürdigen 5 
Eigenſchaften des Kohlenſtoſfes noch lange ſort. Durch das 
Leben der Pflanze wird aus dem Kohlendioxid der Luft viel 
Kohle gebunden und bei der Zerſetzung der Pflanzenteile un⸗ 
ter Luftabſckluß dann wieder frei. Torf, Braunkohle, Stein 
kohle, Anthrazit nennt man die einzelnen Produkte, in denen 
Kahle in ſehr wechſelndem Maße vorhanden iſt. Holz, enthält 
nur 45 Prozent, Torf ſchon 60 Prozent, Steinkohle 82 Prozent, 
Anthrazit 94 Prozent, Holzkchle 95 Prozent, Koks ſogar 98 
Prozent Kohlenſtoff. \ N 
Ein ganzes großes Buch voll von Menſchenleid, Reichtümern, 
Geſchichte der Neuzeit und Gegenwart erhält feinen Kommen⸗ 
tar durch dieſe wenigen Namen mit Ziffern. Wenn nicht un⸗ * 
| 
) 
) 


tergegangene Moore und Wälder den Kohlerſtoff in gewaltigen 
Mengen erhalten und geſpeichert hätten, ſo wäre die Beſiedelung 
der Kulturländer mit ihrem weckſelnden Klima auf die Dauer 
nicht möglich geweſen, und die ganze Kulturgeſchichte wäre im 
Orient und Süden ſitzen geblieben: wo fie vor Benützung der 
Torf⸗ und Kohlenlager zum Zwecke des Hausbrandes ſaß. Es 
iſt kein Zufall, ſondern tiefinnerer Zuſammenhang, daß gerade 
um die Zeit die Kultur im Abondland endgültig ſeßhaft wurde * 
und ihren Aufſchwung nahm, als man begann, neben der vonn 
jeher geübte Holz: und Torffeuerung in größerem Maßſtabe 
Steinkohle in England und an der Ruhr zu verwenden. Die 
engliſchen Dokumente, die um das Jahr 840 Kohle als Brenn⸗ 
material und im 12. Jahrhundert ſogar als einen der wichtig⸗ 
ſten Handelsartikel erwähnten, ſind begleitet von ſolchen, die 
einen allgemeinen und bedeutſamen Auſſchwung der Ziviliſa⸗ 
tion bezeugen. Und wenn man erſt einmal allgemein weiß, 
das die engliſchen Steinkohlenlager in 100 bis 250 Jahren, die 
franzöſiſchen in 100 bis 350 Jahren zu Ende gehen, rer } 
die des Saar⸗ und Ruhrgebietes noch 800 Jahre, die in Obor⸗ ö 
ſchleſten ſogar 1000 bis 1500 Jahre dauern werden, dann wird 
man allgemein ſogar gewiſſe politiſche Vorgänge und Beſtre⸗ 
bungen der Gegenwart beſſer verſtehen. 


Grundſätzlich verlangen die Arbeiter, daß ihnen Arbeit und 
Lohn geſichert werden. Wenn aber Arbeiter unverſchuldet keine 
Arbeit finden, jo muß ihnen die Oeffentlichkeit genügende Für 
ſorge gewährleiſten. Die Verſammelten fordern daher den ſozial. 
Abg.⸗Klub auf, daß er unermüdlich ſeine Aktion für die Be 8 
tive und ſoziale Fürſorge fortſetzt. > 
3. Gelegentlich der Budgetvorlage für das Jahr 1930/31 5 
wurde vom Wojewoden und der Sanacja ein Verfaſſungsſtreit 
heraufbeſchworen. — Die Verſammelten billigen den Stan 4 
des ſozial. Abg.⸗Klubs, der eine Kontrolle der ſejmloſen Wirt⸗ 
eat und ein vom Sejm zu beſchließendes Büdgetgeſetz ver. 
angt. 7 
Wir müſſen im Kampfe um eine Kontrolle und verfaſſungs⸗ 
mäßige Wirtſchaft mit öffentlichen Geldern zäh ausharren. 1 
4. Mit größter Entrüſtung ſtellen wir feſt, daß in dem vom 
Wojewoden dem Sejm unterbreiteten Budget der großen Wirt⸗ 9 


ſchaftskriſe und dem Problem der Arbeitslosigkeit nicht Rechnung 
getragen wurde. 

Für die ſoziale Fürſorge für Arbeitsleſe wurde dein nam 
hafter Betrag eingeſetzt. Wir fordern den ſozial. Abg.⸗Klub auf. 
daß er mit harteſter Zähigkeit den Kampf um Einſetzung nam 
hafter Beträge in das Budget für Arbeitsloſenfürſorge führt. 

Die Verſammelten ſprechen dem ſozialiſtiſchen Abgeordneten? 
klub, insbeſondere dem Vertreter der D. S. A. P., dem Genoſſen 
Dr. Glücksmann des vollite Vertrauen aus. g 


ik 


Sporkliches 
Ungarns beſte Fußballmannſchaft — eine Enttäuſchung. 
Amatorski Königshütte unterliegt 3:6 (1:3). 72 
Von vornherein geſagt, daß man ſich von den Budapeſtern 
viel, ſogar ſehr viel, verſprochen hatte, aber von ihrem Spiel 
ſehr enttäuſcht wurde. Denn daß, was die Ungarn geſtern gegen 
Amatorski hatten, bringt auch eine oberſchleſiſche Mannſchaf 
fertig. Die vielen Zuſchauer, faſt 6000, die zu dem Sipel erſchie⸗ 
nen waren, um Ungarns berühmte Berufsſpieler ſpielen zu ſ 
verließen unbefriedigt den Platz, denn nicht ein einziger Spieler 
der Gäſtemannſchaft hatte eine beſondere Lotung vollbrach 
Takac, die berühmte Schußkanone, war ſo gut, daß er nicht ein⸗ 
mal aufs Tor geſchoſſen hat, von einem „Torzielen“ gar keine 
Spur. Außer den beiden Außenſtürmern und dem linken Läu 
ſpielte der Reſt der Mannſchaft ſehr ſchwach. SR 
Amatorski hat eine Niederlage in dieſer Höhe nicht verdient. 
Ein 413⸗Ergebnis wäre ein gerechtes Reſultat geweſen. Die 
Mannſchaft ſelbſt ſpielte ohne Tadel, hauptſächlich die Verteidi⸗ 
gung, ſowie die Läuferreihe. Doch fehlte der Mannſchaft der 
Elan, den ſie gegen den Wiener Verein gezeigt hat, trotzdem 
dieſelben beſſer waren, als der F. T. C. Budapeſt. ke 
Der Spielverlauf war kurz folgender: Amatorski hat An⸗ 
ſtoß und kommt gut vors gegneriſche Tor, doch unterbindet die 
Gäſteverteidigung, wenn auch mit unreinen Schlägen, den 
ſturm. Einen langen Flachſchuß, welcher zu halten war, I 
Joſchko ins Amatorski⸗Tor paſſieren. Kurze Zeit danach 
das zweite Tor durch einen haltbaren Langſchuß zu gunſten 
Gäſte. Trotzdem die Amatorskiverteidigung ſehr gut arbei 
kann der Linksaußen aus einem Alleingang durch ſcharfen Schuß 
das Skore auf 3:0 für die Gäſte erzielen. Bei einer lomiſchen 
Situation kann der Nechtsaußen, wenn auch ungewollt, ein Br 
für Amatorski aufholen. Nach der Halbzeit dreht Amatorsli 
mächtig auf und Duda kann zwei weitere Tore aufholen. Allges 
mein dachte man ſchon, daß Amatorsli bei dem Spiel der Gäſt⸗ 
den Ausgleich erzielen wird, jedoch brachten die Gäſte in 
Spiel eine etwas ſchärfere Note, wobei es ihnen gelang, n 
zwei weitere Tore zu erzielen und damit das Endreſultat des 
Spieles feſtzuſetzen. Der Schiedsrichter Pazok Joſefsdorf konnle 
zufriedenſtellen. Er 
Freie Turner Königshütte — A. T. V. Kattowitz 0:7 (0:10). 
Als Vorſpiel ſtieg das Handballſpiel zwiſchen obigen 
Gegnern und wie erſichtlich, die Freien Turner eine kataſtrophale 
Niederlage hinnehmen mußten. Eine große Schuld an dieſer 
Niederlage trägt vor allem der Tormann, welcher faſt die Hälfte 
der durchgelaſſenen Bälle halten mußte. Daß die Freien Turner 
eine Niederlage werden hinnehmen müſſen, war vo auszuſehen. 
doch iſt dieſelbe in dieſer Köhe unverdient, denn ſo ſchlecht iſt die 
Mannſchaft nicht, wie es vielleicht das Reſultat ſagt. Durch das 
Verſagen des Tormannes war die ganze Mannſchaft deprimiert, 
ſo daß ſie ſich nicht recht zuſammenfinden konnte. Zugegeben 
muß natürlich werden, daß A. T. V. techniſch und taktiſch beden⸗ 
tend beſſer war, doch wie ſchon vorhin erwähnt, iſt der hohe en 
etwas zu ſchmeichelhaft. a 


* 
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Theater am Rande der Wüſte 


Erlebniſſe in Ammans Mauern Das 


Der Krach 


In Amman, der Hauptſtadt des Beduinenlandes Trans: 
jordanien einen Abend nützlich zu verbringen, nachdem man den 
üblichen Beſuch bei ſeinen Freunden in den nächſtgelegenen La⸗ 
gern abſolviert hat, iſt keine ganz einfache Sache, denn die am⸗ 
maneſiſchen Vergnügungen beſchränken ſich zumeiſt auf politiſche 
Debatten mit oder ohne Gewehr. Um 9 Uhr aber ſich ſchlafen zu 
legen, nota bene in einer Baracke, deren Wände vor der bitteren 
Kälte einer Wüſtennacht nur dann ein wenig ſchützen würden, 
wenn man eben dieſe Wände anzündet, iſt ein höchſt fragwürdiges 
Vergnügen. So griff ich ohne Ueberlegung den Vorſchlag eines 
Faus= und Hofmeiſters vom Hoflager des Emirs auf, der dahin 
ging, mit ihm das Theater zu beſuchen. Wir ließen alſo das Ge⸗ 
wehr in der Baracke — mein neuer Freund verſicherte mich, beim 
Barte ſeines Sohnes (wie ich ſpäter unter der Hand erfuhr, war 
dieſer etwa drei Weonate alt), daß es im Theater ſehr friedlich 
zugehe — und ſchritten die Bergſtraße vom Schloß des Emirs zur 
Stadt hinab. Die einſame, unergründlich tiefe Ruhe der Wüſten⸗ 
nacht, die ein unerklärliches gütiges Geheimnis in ihrer ganzen 
Majeſtät vor uns war, ließ mich Haushofmeiſter und Theater ver⸗ 
geſſen, bis wir mit einemmal vor dem Eingang des Theaters 
ſtanden. Das heißt: es war nicht gerade ein Theater, ſondern 
vielmehr eines der typiſchen arabiſchen Kaffeehäuſer im erſten 
Stock und hatte, wie ſofort zu erkennen war, durchaus nichts aus 
der Tauſend und einen Nacht an ſich, ſondern war eben einfach ein 
Theater in Amman, alſo auf dem Weg zwiſchen der Lovanta und 
dem Hidjas, aber näher zur Levante. 


Auf der Hühnerſteige ins Theater 
Wir kletterten eine Art Hühnerſteige empor, die ohne Um: 
ſchweife in den Theaterſaal führte. Ohne Umſchweife iſt eigentlich 
nicht richtig, denn die letzte Stufe bildete gewiſſermaßen ein Hin⸗ 
dernis in der Geſtalt eines Mannes, der ſich dort bemühte, Ein⸗ 
trittskarten zu verkaufen. Neben ihm beſchäftigten ſich zwei Poli⸗ 
ziſten mit Nilpferdpeitſchen in den Händen damit, ſowohl Kaffee 
zu trinken, als auch manche, ihnen anſcheinend ſympathiſche Leute 
von der Zahlung zu befreien, die unſympathiſchen aber vom Ein⸗ 
tritt auszuſchließen. Natürlich erzählt ſich dies weit leichter, als 
es in Wirklichkeit war, denn dieſe Verſuche endeten meiſt mit 
Diskuſſionen nach ammaneſer Art, bei denen verſchiedene In⸗ 
ſtrumente in Aktion traten und auch gewiſſe ſtändige Redensarten, 
an denen die arabiſche Sprache durchaus keinen Mangel leidet, 
gewechſelt wurden. 

Was nun die Höhe des Eintrittsgeldes anbetrifft, ſo konnte 
ich mir kein richtiges Bild davon machen, denn es ſchien größeren 
Schwankungen unterworfen zu ſein; ob aber die beſſere oder 
ſchlechtere Kleidung, die Farbe des Kopftuches oder die primiti⸗ 
vere oder kompliziertere Bewaffnung der Einlaßheiſchenden den 

Gradmeſſer bildeten, war nicht zu erfahren. ö 
Wir ſtanden in einem ziemlich großen Saal, der auf der einen 
Seite — über der Treppe — eine Art Galerie aufwies, die, wenn 
ſie auch nur in halber Föhe über dem Niveau des Saales lag, 
keineswegs den dort placierten Beſuchern, aufzuſtehen, geſtattete. 
Im Saale gab es Bänke, Tiſchchen und hauptſächlich niedrige 
arabiſche Seſſel in fantaſtiſch ſyſtemloſem Durcheinander, zwiſchen 
denen das Publikum im wahrſten Sinne des Wortes ſich maſſierte. 
Die Atmoſphäre war nicht gerade erfreulich, denn die paar hun⸗ 
dert Zigaretten und Waſſerpfeifen. die gleichzeitig brannten, 


Spiel der Blondine 


hätten vielleicht mit der typiſchen Bedulnenausdünſtung, die ſich 


aus dem Geruch von Leder, Pferden, Schafkäſe und verbrannten 
Kamelmiſt zuſammenſetzt, eine annehmbare Miſchung ergeben, 
wenn nicht überdies einige Petroleumlampen gebrannt hätten 
und die Mehrzahl der Beſucher — vor anſcheinend ganz kurzer 
Er Knoblauch in größerer Meage zu jih genommen hätte. 
Mit den beliebten Wohlgerüchen Arabiens war es auf alle Fälle 
hier nicht weit her. Dies hinderte aber keinen Menſchen, ſich ſehr 


wohl zu fühlen. 
Publikum in Uniform 

Das Publikum ſelbſt: ſechzig Prozent etwa in Uniform. 
Allen voran transjordaniſche Grenzreiter mit brennend roten 
Schärpen um den Bauch — teils wegen der Schönheit und teils 
gegen Kolik — und Schuppenpanzerſtücken auf den Schultern, 
ſowie Polizeiſoldaten und arabiſche Legionäre mit merkwürdiger 
Kopfbedeckung, die eine höchſt unglückliche Kreuzung eines ſchirm⸗ 
loſen Tropenhelms mit den Rudimenten eines arabiſchen Son⸗ 
nentuches darſtellt. Daneben Beduinen, ſchwer bewaffnet, mit 
Mienen, als hätten ſie ſoeben dieſes Theater erobert, und dann 
ſtädtiſche Gentlemen mit rotem Tarbuſch, darunter einer mit 
Smoking, Reithoſe, gelben Hausſchuhen und außerordentlich 
grünem Schal, der den größeren Teil ſeines Geſichtes verdeckte. 
denn es hatte nur an die dreißig Grad Hitze. Kopfbedeckung in 
allen Farben und Formen. Vom hohen rotausgeſchlagenen 
Kalpak der Grenzreiter über die gelben, braunen, grünen Tur⸗ 
bane, zu den weißen der Hodjas und den unerhört ornamental 
wirkenden Koffiyoth der Beduinen, die, meiſt weiß, von einem 
ſchwarzen Agal zuſammengehalten werden, und nebenbei auch die 
ſchwarzweiß geſtrickten, enganliegenden, Toqiye genannten, Hau⸗ 
ben jener Leute, die das Turbantuch um den Bauch gebunden, 
nur dieſen Teil des Turbans auf dem Kopf tragen. Und die 
Frauenwelt? Mit Ausnahme einiger dunkelhäutiger Dirnen, 
deren brennende Augen durch den ſchwarzen Kohlſtrich noch bren⸗ 
nender erſcheinen, ſelbſtverſtändlich keine Frau im Saal, denn es 

iſt ja ſchließlich doch eine muslemiſche Geſellſchaft. 

0 Fanatiſche Reizlofigteit 

N Nach längerem Suchen finden wir endlich einen Platz ſeitlich 
der ſogenannten Bühne, einem Podium ohne Vorhang, das durch 
ein Singernähmaſchinenplakat in hebräiſcher Sprache (was aber 
nicht ſagen ſoll, daß die Balfourdeklaration in dieſem Lande mehr 
Bedeutung hat als in Paläſtina drüben), und durch eine durch⸗ 
aus engliſch gehaltene Affiche einer Münchener Bierbrauerei Oſt 
und Weit in ſinnig⸗überſichtlicher Weiſe verbindet. Auf dieſer 
Bühne nun geſchah das Folgende (während ein Großteil des 
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Publitums anregendem Kartenſpiels frönte und dem unendlichen 
Trick⸗track: es kamen drei Damen — nachdem ebenſoviele, her⸗ 


Tiſchchen im Hintergrund der Bühne. Still, feierlich und wortlos. 
Keine Miene ihrer Geſichter zuckte, nur wenn ſie die vor ihnen 
ſtehenden Gläſer mit einem etwas mertwürdigen Bier an den 


** 


Mund führten, verrieten ſie ein wenig Anteilnahme. Dies war 
während der nächſten halben Stunde ihre einzige Tätigkeit, bei 
der ſie ſich durch die gelegentlich um den Vorrang ſtreitenden 
Nuſitinſtrumente keineswegs ſtören ließen. Ich hatte mithin 
Zeit. die drei Odalisken genauer zu betrachten Der erſte Ein⸗ 
\ druck war einer ganz fanatiſchen Reizloſigkeit. Trotz der mangel⸗ 
haften Bekleidung (Paris 1910). 
23 wei, die beiden Flügeldamen, ſchätzte ich. zuſammen gewre⸗ 
gen, auf etwa achtzig Rotel Gewicht, das Rotel zu drei Kilo 
europäiſch. Die dritte, blond zum Unterſchied von den beiden 
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5 . ! 
anderen, etwas jünger, aber um nur Unweſentliches magerer. 


ſchien, wie aus verſchiedenen aufmunternden Zurufen zu ſchließen 


war, der Clou des Abends zu fein... Die Muſiker einigten ſich 


ſchließlich auf ein gemeinſam zu ſpielendes Stück — es war eines 
jener melancholiſchen arabiſchen Lieder, die in ihrer primitiven 
Einfachheit mit unnachahmlichen Reiz die ganze ſehnſüchtige Ein⸗ 
ſamkeit der Wüſte wiederzugeben vermögen — und nun tritt die 
mittlere Dame, nicht ohne vorher ihr Glas zu leeren, in Aktion. 

Sie erhebt ſich, geht vor die Tiſchchen und bewegt ſich mit 
todtraurigem Geſicht am Rande der Bühne hin und heer. Im⸗ 
mer hin und her. Der Takt der Muſik läßt ſie kalt. Gelegentlich 
bleibt ſie auch ſtehen, ſchaut gleichgültig, ohne die Miene zu ver⸗ 
ziehen, in die Luft, ſchlägt mit plötzlich überraſchender Wildheit 
die Brüſte hin und her und zieht den Bauch ein. Darauf dreht 
ſie ſich entſchloſſen um und verſucht Aehnliches mit der Revers⸗ 
ſeite. Es iſt etwas ungemein Beklemmendes in der abſoluten 
Reizloſigkeit dieſer Bewegungen, die, wie ich erſt ziemlich ſpät 
erkenne, ein Bauchtanz genannt werden wollen. (Um wieviel 
ſchöner ſah ich ihn von Armenierinnen in Damaskus und von 
einer Negerin einſt in Konſtantinopel!) 

Mit einem Male aber wird es den Muſikern langweilig, ſie 
brechen wie auf Kommando im Takt ab und die Bewegung der 
Tänzerin hängt haltlos in der Luft. Es iſt wie plötzlich geſtockte 
ſaubre Milch. Dies ſtört ſie aber durchaus nicht: ſie verſucht ſich 
Mut zu machen, indem ſie mit Kaſtagnetten zu knallen beginnt, 
dreht ſich aber dann um und geht zu den Muſikern, um ſich mit 
ihnen ziemlich laut zu unterhalten. Darauf ſcheint aber die linke 
Flügeldame gewartet zu haben, denn ſie verläßt ihr Tiſchchen und 
ſchiebt ſich in den Vordergrund. Der bald einſetzende Verſuch, 
einen arabiſchen Schlager zu intonieren, gibt Gelegenheit die 
Goldkronen in ihrem Mund zu bewundern. 

Dies ſchien mir das einzig Weſentliche an ihr zu ſein. (Und 
nicht nur mir, ſondern auch dem Publikum, das ſich keinen Pfiffer⸗ 
ling um die künſtleriſchen Beſtrebungen auf der Bühne kümmert.) 
Der Geſang aber hatte eine unheimliche Aehnlichkeit mit dem 
Wimmern eines Schakals. Vierhundert Mann etwa und ein 
Zeitungskorreſpondent ſind Zeuge dafür, daß ich nicht übertreibe. 
Schließlich greift die Blonde wieder ein, indem ſie die linke Flü⸗ 
geldame zu umkreiſen beginnt. 


Zwiſchenſall im Zuſchauerraum 

Während dies alles auf der Bühne geſchieht, fliegt plötz⸗ 
lich ein Offizier, von ziemlich kräftiger Hand geſchleudert, quer 
durch den Saal. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen einigen 
Offizieren im Zuſchauerraum. Ich habe Gelegenheit, folgende 
Diskuſſion zu notieren: „Dein Vater war ein Ehrenmann, du 
aber, o mein Liebling, biſt der Sohn eines Hundes.“ Antwort: 
„Dein Vater ſoll verflucht ſein, o mein Lehrer, und deines Va⸗ 
ters Vater und deſſen Mutter.“ Antwort: „Dein Haus möge 
verbrennen und dein Roß gelähmt werden.“ Antwort: „Deine 
Religion ſei verflucht, o mein Beſchützer.“ Hierauf küſſen ſie ſich 
ausreichend, und es iſt, als wäre nichts geweſen. Sehr zur Un⸗ 
zufriedenheit meines vor kurzem aus Europa gekommenen Be⸗ 
gleiters und Zeitungsvertreters, der nicht verſteht, wozu all die 
im Saale vorhandenen Dolche, Stöcke, Revolver, Beduinen⸗ 
ſchwerter und Gewehre dienen, wenn derart ſchwere Ehrenbelei⸗ 
digungen auf dieſe Weiſe ausgetragen werden. (Er weiß nämlich 
nicht, daß eben infolge der Bewaffnung faſt aller Einwohner des 
Landes — ſelbſt die Sklaven des Emirs tragen Dolche — die 
Sicherheit relativ größer iſt als in den meiſten europäiſchen Län⸗ 
dern, wo der Verbrecher ſelten fürchten muß, daß ſein Opfer be⸗ 
waffnet iſt.) 

Ich aber, den die Sache kalt läßt, ſitze, ich leugne es nicht, 
im ſüßen Kef vor dem fünften Kaffee, laſſe mir, ich weiß nicht 
zum wievieltem Male an dieſem Abend, die Schuhe putzen und 


Ein myſteriöſer Bollsſtamm 


Von H. Heſſe (Neuyork). 


Dr. Arthur Torrance, Mitglied der Königlichen Geſellſchaft 
für Großbritannien, war kürzlich in Waſhington, um das Smith⸗ 
ſonian⸗Inſtitut für eine Expedition ins Innere Afrikas zu ge⸗ 
winnen, und zwar, um eine Raſſe ſeltſamer menſchlicher Lebe: 
weſen und die Reſte einer uralten Ziviliſation zu ſuchen, für die 
er auf früheren Expeditionen überzeugende Beweiſe geſammelt 
haben will. Dr. Torrance beabſichtigt, von Nigeria aus vorzu⸗ 
dringen. Hier haben ſtarke Winde, die ſüdwärts über die Sahara 
fegen, hohe Sandwälle aufgetürmt. Wie Dr. Torrance jagt, 
wühlte ſich vor Jahrhunderten eine myiteriöfe Raſſe von Halb⸗ 
beduinen aus der Wüſte durch dieſe Wälle und baute drei oder 
mehr „verbotene Städte“. Solche alte unterirdiſche Gänge wurden 
durch ein zementartiges Material haltbar gemacht, und zwar auf 
anſehnliche Entfernungen. Die Zugänge werden von Beduinen 
bewacht, ſo daß bis vor verhältnismäßig kurzer Zeit niemand 
die geheimnisvollen Siedlungen betrat. Seit dem Kriege jedoch 
konnten drei oder vier Forſcher die Gänge durchſtreifen und fan⸗ 
den die Bewohner in größter Furcht vor Eindringlingen. 

Die Städte beſtehen aus unterirdiſchen Kammern mit nie⸗ 
drigen Dächern, ſo daß ſie faſt unſichtbar ſind. Weiter ſindet ſich 
ein noch größeres Myſterium — die „Verlorene Stadt“ — die 
wahrſcheinlich noch kein Menſch geſehen, über die fedoch in Nord⸗ 
afrika zahlreiche Legenden im Umlauf ſind. Die Bewohner der 
verbotenen Städte wiſſen von ihrer Exiſtenz, doch ſind ſie unbe⸗ 
ſtimmt in ihren Richtungsangaben. Es iſt ſtets „noch etwas 
weiter“. Im Jahre 1924 drang Dr. Torrance bis zum Rande vor. 
Seine erſte Eingebung über die mögliche Natur dieſes geheim⸗ 
nisvollen Volkes kam ihm kurz nach dem Kriege, als er an der 
Goldküſte mediziniſcher Offizier war. Bei den Eingeborenen, 
die aus dem Innern kamen und Arbeit ſuchten, fand er eine 
zunehmende Anzahl von ſo eigenartigem Körperbau, daß er zu 
der Ueberzeugung kam, es könne ſich nicht um zufällige Abnor⸗ 
mität handeln. Alle dieſe Leute, die ſehr abgeſchloſſen lebten, 
und mit denen man nur ſchwer in Verkehr treten konnte, kamen 
aus dem Gebiete jenſeits der verbotenen Städte. 


Es iſt ſogar möglich, ſagt Dr. Torrance, daß ſie einen menſch⸗ 
lichen Typus darſtellen, der etwa zu gleicher Zeit und auf der⸗ 
ſelben Kulturhöhe lebte, wie die grotesken Neandertaler in 
Europa. Während die Primitiven in Europa wahrſcheinlich beim 
Auftauchen wirklicher Menſchen ausgerottet wurden, mögen ihre 
Artgenoſſen in Afrika im Schutze der ſich ſchon damals bildenden 
Sandwälle weitergelebt und im Laufe der Jahrhunderte ihre 
eigenartige Lebensweiſe entwickelt haben. Dr. Torrance glaubt, 
daß vor Jahrhunderten der Verkehr mit dieſen Völkern reger war 
und ſie zu der Kultur beigetragen haben mögen, die von den 
Mauren nach Nordafrika und Spanien gebracht wurde. Allem 
Anſchein nach beſtand die mauriſche Kultur aus zwei Strömun⸗ 
gen, einer aus Arabien, und der anderen aus dem Süden. Es 
iſt bekannt, daß ſich in dem Gebiet zwiſchen Wüſte und Dſchungel 
Siedlungsruinen von beträchtlichem Alter befinden, die noch heute 
von Gruppen gewöhnlicher Eingeborenen bewohnt ſein mögen. 


Zur 750. Jahr- Feier des Doms zu Wetzlar 


die am 3. Juli in der Stadt des einſtigen Reichskammergerichts 
feſtlich begangen wurde. 


ſpucke, wie es alle anderen tun und wie es Sitte iſt, die Schalen 
der gekauten, gebrannten Kürbiskörner über die Köpfe meiner 
Nachbarn und verſuche gelegentlich einen überaus angeheiterten 
Damaszener, der durchaus einen antimititariſtiſchen Vortrag 
halten will, zu beruhigen. Daß die Armee nicht fünf Guruſch 
wert ſei, nota bene türkiſche, weil ſie nicht frei ſei, während er, 
Mahmud ennagar, ein fteier Mann iſt, nehme ich zur Kenntnis. 
Damit muß ich mich aber begnügen, denn der Poliziſt von der 
Kaſſe ſcheint anderer Meinung zu ſein, ſo daß beide, ich weiß nicht 
wie, plötzlich gemeinſam die Treppe hinabkollern. 

Ein Hidjasbeduine mit goldenem Agal auf dem Kopf reicht 
der Blondine auf der Flachſeite ſeines Schwertes ein Goldſtück 
auf die Bühne. Zum erſten Male läuft eine menſchlich⸗ſpontaue 
Bewegung über dieſen ſchwammigen Körper und bald darauf hat 
das Podium nur mehr zwei Akteurinnen aufzuweiſen. 


Durchaus informiert, daß das biher durchgeführte Programm 


ſich bis in die Morgenſtunden wiederholen wird, dränge ich zum 
Aufbruch. Adieu, Theater in Amman, Saide umbarak: Glück 
und Segen! . 
Kamele ſchwankten aus den Schatten der Nacht an uns vor⸗ 
über, ein ferner Büchſenſchuß, ein hochgeſtimmtes Lied in der 
Ferne, ein Meteor über den unfaßbar großen Wüſtenhimmel —: 
wir ſchritten in die Nacht hinein, die Wüſtenberge hinan, die um 
die Stadt Amman aufgebaut find wie Urweltdome aus der Zeit, 
da auch der Menſch gradios war. ; 
Irgendwo liegt ein Hidjasgentleman im Abfall der Abende 
lande und die Tauſendundeine Nacht Ammans lichtet ſich einem 
ſtrahlenden Wüſtenmorgen entgegen. M. M. Ben⸗Gavriel. 
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Skillſtand in der Technik des Rundfunks? 


Ohne die wichtigen Erfolge der Rundfunktechnik auf dem 
Gebiete der Qualitätsapparatur irgendwie ſchmälern zu wollen, 
wird ſich, von noch höherer Warte aus geſehen, doch ſagen laſſen, 
daß man ſeit einiger Zeit gewiſſermaßen bei einem techniſchen 
Valuum angelangt iſt. Mag die wirtſchaftliche Kriſis daran auch 
Schuld haben, die Hauptgründe jedoch werden wohl in der Tat⸗ 
ſache zu ſuchen ſein, daß die von der Fernſehkunſt zu erwar⸗ 
tenden großen Umwälzungen eine Zurückhaltung angebracht ers 
ſcheinen laſſen. Wenn auch nach der neueſten Verſion immer noch 
zwei Jahre ins Land gehen ſollen, bis die programmatiſche Ein⸗ 
gliederung des Fernſehens zur Durchführung kommt, ſo bleibt es 
immerhin verſtändlich, wenn man ſich angeſichts der erheblichen 
Veränderungen, die das neue Entwicklungsſtad tn techniſch, ger 
ſellſchaftlich und ſozial ankündigt, zunächſt nicht allzu ſehr veraus⸗ 
gabt, zumal trotz der inzwiſchen erzielten Fortſchritte im Fern⸗ 
ſehen die techniſchen Vorausſetzungen, ſoweit ſie ſich aus der Kom⸗ 


bination mit den Rundfunkapparaten ergeben, noch nicht reſtlos 
geklärt ſind. Weitere Fortſchritte, die die nächſte Zukunft noch 


bringen kann, werden mit in Rechnung zu ſtellen ſein: kurzum: 
das derzeitige Vakuum hat ſeine wohlverſtändlichen Gründe. 


Neues vom Papier 

Vor kurzer Zeit berichtete ein Deutſcher über ſeine Erfindung, 
feuerfeſtes Papier herzuſtellen. Soeben kommt aus Frankreich die 
Nachricht, daß es gelungen iſt, ein waſſerfeſtes Papier zu ge⸗ 
winnen. Und zwar ſoll der Harzleim, welcher bei der Herſtellung 
des Papiers allgemein Verwendung findet, nur durch den Zu; 
ſatz beſtimmter Kohlenwaſſerſtoffe dem Papier die Eigenſchaſt 
geben, kein Waſſer anzuziehen, ſo daß es auch zum Verpacken 
von waſſeranziehenden Subſtanzen benutzt werden kann. Das 
Allerneueſte berichtet aber die J. G. Farben, nämlich, daß ſie ein 
ſogenanntes „Sicherheitspapier“ herzuſtellen vermag, auf dem 
die Spuren des Radierens mit keinem Mittel beſeitigt werden 
können. Wenn man erfährt, wie einfach im Grunde genommen 
die Herſtellung iſt, muß man ſich wundern, daß dieſe Methode 
noch nicht eher Aufnahme in der Papierfabrikation gefunden 
hat. Das Papier wird nämlich bei der Herſtellung mit einem 
ganz feinen, mikroſkopiſch dünnen Farbüberzug verſehen. Das 


Innere des Papiers, alſo gewiſſermaßen der Kern, hat eine an⸗ 


dere Farbe als der Ueberzug. Entfernt man nun mit Hilfe eines 


Werkzeuges oder einer chemiſchen Löſung dieſe dünne Oberfläche, 


alſo durch Radieren, jo kommt der anders gefärbte Kern deutlich 
zum Vorſchein. Die Beſchädigung der dünnen Farbſchicht iſt 
unverkennbar und ſomit die Fälſchung augenfällig. 
dings bleibt dabei zu überlegen, ob die chemiſchen Verbindungen, 
welche zwiſchen Papier und Tinte eingegangen werden, auch 
bei dieſem Sicherheitspapier jtattjinden, 


— 
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Aller⸗ 


Als vor mehr als drei Jahrzehnten nach zähem, mutigem 
Kampfe die erſten Sozialdemokraten in das Patlament gewählt 
wurden, ahnte das Bürgertum nicht, daß in kaum einem Men⸗ 
ſchenalter die Sozialdemokratie zu der Macht gelangen wird, die 
ſie heute beſitzt. 

Die Sozialdemokratie eroberte ſich ihre heutige, ſtarke Ste’- 
lung im Staate nur durch ſteten, nie ermüdenden Kampf, eiſerne 
Willenskraft, unaufhörliche, eifrige Organiſationstätigkeit und 
opferbereite Einigkeit. Der Siegeszug der Sozialdemokratie, des 
ſozialiſtiſchen Gedankens hat in der Weltgeſchichte nicht ſeines⸗ 
gleichen, und groß iſt das Verdienſt der Arbeiterin, der Frau, an 
dieſem ſtolzen Aufſtieg der Partei. 

Aber noch bleibt uns ein großes, ſchweres Stück Weg zu 
reiten übrig, um das erſehnte Ziel zu erreichen, das Ziel, das 
uns alle befreien ſoll: die Eroberung der Macht im Staate. 

Was heißt das? } 

Die Eroberung der Macht im Staate bedeutet, daß wir nicht 
mehr abhängig ſein werden von einem andeten Willen, daß wir 
nicht mehr bloß die Angriffe der Gegner, der großkapitaliſtiſchen 
Bankherren und ſonſtigen Kapitaliſten, die uns unterdrücken 
wollen, werden abwehren müſſen, ſondern daß wir die Macht 
haben werden, unſere Forderungen nach einem menſchenwürdigen 
Daſein auch der arbeitenden Frau durchführen zu können. 

Dieſes Ziel werden und können wir nur erreichen, wenn alle 
arbeitenden Frauen, die Arbeiterin in der Fabrik, die kaufmän⸗ 
niſche Angeſtellte, die Beamtin in privaten und öffentlichen Dien⸗ 
ſten, die Heimarbeiterin, die Hausgehilfin und die Frau im ei⸗ 
genen Saushalt, aber auch die Landarbeiterin, ebenſo wie die 
durch die Verſtändnisloſigkeit der bürgerlichen Regierung in 
ſchweren Exiſtenzkampf lebende Frau des kleinen Beamten, feſt 
zuſammenhalten im Kampf und in der Werbetätigkeit für die 
Sozialdemokratie. 

Doch dieſe Werbetätigleit darf heute nicht mehr nur darin 
beſtehen, neue Mitglieder der Organiſation zu gewinnen, ſie muß 
deute tiefer greifen. Insbeſondere der Frau öffnet ſich da ein 
weites Feld großzügiger, echt menſchlicher Betätigung. 5 

Die ſozialdemekratiſche Frau muß in ihrer Eigenart als Frau 
täglich, ſtündlich ſich als echte Sozialdemokratin, das heſßt als 
Vertreterin tieffter Menſchlichkeit etweiſen. Sie muß im alltäg⸗ 
lichen Leben durch ihre Hilfsbereitſchaft auch Andersgeſinnten 
gegenüber, durch ihre Friedfertigtelt, durch ihre Anſtändigkcit 
und Tüchtigkeit zeigen, daß die ſozialiſtiſche Frau beſſer, aufge⸗ 
Härter, menſchlicher iſt als jede andere. Die Sozialdemokratin 
muß dem Gegner durch ihr Auftreten, durch ihr Handeln und 
durch ihre eigene Lebensführung jagen: wir ſind andere, tüchti⸗ 
gere, gütigere Menſchen, wir ſind neue Menſchen, wir ſind ſtark, 
klar und in uns ſelbſt beruhend geworden, weil wir freudigen 
Herzens einer großen Idee, der Idee des Sozialismus dienen. 

Dieſe. neue ſozialiſtiſche Frau wird, weil fie eben erfüllt iſt 
von ihrem Dienſt an der Menſchheit, dem Leben gegenüber anders 
eingeſtellt ſein als die Frau von heute, die ſich noch nicht frei ge⸗ 
macht hat von den Feſſeln veralteter Wirtſchaftsordnung und 
von alten überkommenen Vorurteilen, die heute oft noch die be⸗ 
ſten Frauen heimlich, wie Ketten, mit ſich ſchleppen. Die neue, 


. ſchon heute Begründerin einer neuen Weltordnung 
werden. 

Wir Frauen neigen ja leider immer wieder dazu, unſere 
Kleinarbeit, die wir unermüdlich leiſten, zu unterſchätzen, wir jind 
viel zu oft der Meinung, daß unſer beſcheidenes Wirken und Le⸗ 
ben nicht in Erſcheinung trete. Dieje falſche Anſchauung müſfen 
wir immer wieder bei uns ſelbſt und bei unſeren Geſchlechtsge⸗ 
noſſinnen bekämpfen! 

‘ Die unermüdliche Arbeit im Dienſte anderer, der ehrliche 
Wille, anderen zu helfen und einer großen Idee auch im et 
zu dienen, die Ueberzeugung, daß nur der eine Sache wahrhaft 
fördern kann, der ſein eigenes Leben und Handeln mit den For⸗ 
derungen dieſer Idee in Einklang bringt, kann auf die Dauer 
nicht überſehen werden. 

Eine neue Idee, mag ſie noch ſo gut und richtig ſein, kann 
ſich nur dann durchſetzen, wenn diejenigen, die fie verkünden, ſelbſt 
fo leben und handeln, wie ſie es von den anderen verlangen. 
Nichts im Leben wirkt ſtärker, nachhaltiger und überzeugender als 
das Beiſpiel. a a 

Werbearbeit durch beiſpielgebendes Denken und Handeln! 
Keine Frau ſteht ſo einſam, jo abjeits vom Leben, daß fie dieſe 
Art der Werbeardeit für die Partei nicht leiſten könnte! Wenn 
wir Bender uns alle dieſe Art der Werbetätigkeit zur täglichen 
und fündlichen Pflicht machen, wird es die beſte Arbeit im Dienſte 
des Sozialismus und für die Partei ſein. Wir werden die Geg⸗ 
ner ſchlagen, indem wir das, wovon die Menſchheit ſeit ihren 
krüheſten Anfängen träumte: wahre Menſchlichteit zur Wirtlich⸗ 
keit machen und die ſozialiſtiſche Frau witd jo zur Begründerin 
der neuen Geſellſchaftsordnung werden, ſie wird die Begründerin 
des ſozialiſtiſchen Staates fein. Paula Novotny. 


Krankheiten der Hausfrau 

er Beruf hat ſeine Sondergefahren, wenn fie auch nicht 

1 den erſten Blick zutage en Jedenfalls erkrankt ein 

gewiſſer Prozentſaß von Menſchen durch die beſonderen Anläſſe. 

die fein Beruf bietet, und in vielen Fällen ließen ſich ſchwerere 

digungen vermeiden, wenn man auf die Gefahrenquelle ach⸗ 

ten und fie vermeiden oder wenigſtens rechtzeitig den Arzt auf⸗ 
ſuchen würde, ehe das Uebel ſich tiefer eingenistet hat. 

ins der häufigsten Leiden biefer Art iſt das Panaritium, 

der „Fingerwurm“, eine Infektion, die man 

mädehenkrankheit“ bezeichnet hat. Es handelt ſich dabei u 


heftige Entzündung an den Fingern und der Hand, die durch Eins 
dringen von Eitererregern in oft jo winzige Riſſe und Stiche zus 
ſtand ekommt, daß man vielfach die Eingangspforte nachträglich 


Sanne befallen; bisweilen wird die 
ntzündungsprozeß mit einbezogen. Es kann 


daue runde Arboitsunfähigkeit 1 oder unter Umſtänden 
den ganzen Arm, ja, das Leben verlieren. Wenn Alkoholum⸗ 
ſchläges und heiße Selfenbäder nicht gleich am erſten Tage ganz 
eindeutig zur Beſſerung führen, muß fofort der Arzt aufgeſucht 
werdet z, der die Eröffnung des Eiterherdes ſchmerzlos vornimmt. 


Das betroffene Glied muß in der Schlinge getragen und in der 


ſozialiſtiſche Frau wird als Gattin, Mutter, Freundin, Hgusfraa 
ein Vorbild jener Anderen Frau ſein und jo, wenn auch im eng⸗ 


N j Für unfe | N 
Shhöhſerſcce Geftaltung in den Rinberfreunbegruhben 


re 5 


Seit einigen Jahren wird dem Kinde mehr Intereſſe ent⸗ 
gegenbracht, als je zuvor. Alle Organiſationen bemühen ſich 
um die Kinder. Ja, ſogar eine neue, große Erziehungsorgani⸗ 
ſation, die Kinderfreunde, iſt entſtanden, um dem Kind zu ſeinem 
Eigenleben zu verhelfen, um es für die ſozialiſtiſche Idee vorzu⸗ 
bereiten. 

Das Kind hat heute ſo gut wie kein Eigenleben, es muß ſich 
in allen Dingen der Autorität des Erwachſenen fügen. Es darf 
nur dann ſprechen, wenn es und was der 1 erlaubt. 
Es darf nur mit Erlaubnis der Erwachſenen ſpielen und ſeine 
Spielgefährten muß es ſich nach dem Geſchmack der Eltern aus⸗ 
ſuchen, kurz, es muß immer in den Gedankengängen Erwachſener 
ſpazieren gehen, und das fällt ihm ſchwer. Das ganze Leben 
der Kinder ſoll ſich nach den Befehlen „Du darfſt“ und „Du 
darfſt nicht“ richten. Das Kind wird wie ein Erwachſener in 


Ledige Mütter 
Von M. Greſſenberger. 

Nach kurzem Glück unendliches Leid 

ſt, ledige Mutter, für dich bereit: 

as ſüße Bündel im Arm 
— Gütige Schweſtern hüllten es warm — 
zu du, Geneſene, die Straße entlang; 
Hilflos und verzweiflungsbang 
Fragſt du: Wohin? 


Gibt es je ein größeres Leid? 

Gibt es entmenſchtete Grauſamkeit 

Als, die ein einig Weſen ſind, 
Auseinander zu reißen: Mutter und Kind! 
Das heiligſte Recht, das du begehrt, 

Iſt, weil du ledig biſt, dir verwehrt: 

Dein Kind. 


Irgendwo um kärglichen Lohn 

Stehſt du in harter Arbeit Fron; 
Irgendwo, wo die Not beginnt, 

Fand ein ärmliches Plätzchen dein Kind. 
Ali nächtlich, ſtatt erquickender Ruh', 
Weinſt einſam in deiner Kammer du 
Um dein Kind. 


Taſchenformat behandelt. Das iſt aber falſch; denn es lebt ja 
in einer ganz anderen Welt als der Exwachſene, und verſteht 
demzufolge deſſen Gedankengänge und Schlüſſe, die er unter be⸗ 
ſtimmten, auf einen Erwachſenen zutreffenden Vorausſetzungen 


entwickelt, nicht. Wenn wir Kinder erziehen wollen, ſo dürfen 
wir nicht von ihnen verlangen, daß fie in unſere Erwachſenen⸗ 
welt kommen, ſondern müſſen verſuchen, in das Reich des Kindes 
einzudringen, ohne dabei irgendwelche Gewaltmaßnahmen zu 
ergreifen. Den Erwachſenen müßte es ja eigentlich leichter 
fallen, ſich anzupaſſen, da ſie doch auch Kinder geweſen ſind. Zu 
ſchnell vergißt man aber die Nöte der eigenen Kinderzeit und 
fühlt ſich dann als Erwachſener vor dem kindlichen Phantaſie⸗ 
reich wie ein Blinder, der mit den Händen taſtend in einem ihm 
1 Hauſe umhertappt. 

chon wenn Kinder fragen, fällt es vielen Erwachſenen 
ſchwer, den Strom der ers durch gute Antworten einzu⸗ 
dämmen; die meiſten Eltern ae das Fragen mit einem 
„Jetzt ſei aber ruhig!“ Dadurch gibt der Erwachſene ein weſent⸗ 
liches Erziehungsmittel aus der Hand, denn durch Antworten 
auf die vielen Fragen läßt ſich die beſte Grundlage für die Er⸗ 
ziehung im Sinne der Eltern ſchaffen. Dieſe kleinen Fragekin⸗ 
der ſind Forſcher, die ſich durch Auge, Mund und Ohr ein Welt⸗ 
bild zuſammenſtellen wollen. Stundenlang ſtieren dieſe Knirpſe 
ihre Umwelt mit runden, ſtaunenden Augen an, um fie kennen zu 
lernen. Alle Eindrücke werden angeſammelt und gut verwahrt, 
um einmal zu einem eigenen, oft recht phantaſtiſchen Weltbild 
zuſammengereimt zu werden. 


Nacht hochgebunden werden; auf dieſe Weile läßt ſich Weiter⸗ 
verſchleppung der Infektion nach dem Rumpfe zumeiſt mit Sicher: 
heit vermeiden. 


Sehnenſcheiden⸗Entzündungen, wie ſie im Anſchluß an ein 
Panaritium vorkommen, können jedoch auch ſelbſtändig auftreten. 
Sie entſtehen durch Prellungen beim Holzhacken, beim Auswrin⸗ 

n der Wäſche, kurz, bei e Arbeiten. Man fühlt bei 

ingerbewegungen ein deutliches Knarren der Sehnen am Hand⸗ 
gelenk und Unterarm. Die Behandlung durch den Arzt iſt einfach 
und ohne Beſchwerden: Ruhigſtellung des Armes, Umſchläge oder 
Heißluft. Das Ganze iſt eine harmloſe Sache — außer wenn die 
Grundurſache eine Infektion wie beim Fingerwurm iſt. Dann 
heißt es Obacht geben, denn infektiöſe Sehnenſcheiden⸗Entzündun⸗ 
gen führen leicht zur allgemeinen Sepſis, zur Blutvergiftung, 
und das iſt lebensgefähr Unter heftigen Schüttelfröſten und 
hohem Fieber können eitrige Entzündungen innerer Organe her⸗ 
vorgerufen werden, der Nieren, der Leber, des Herzens, des 
Bruſtfells uſw. 

Seitdem in den Städten die Fußböden geſtrichen ſind und die 
„Scheuerfeſte“ nicht mehr jo häufig ſtattfinden, iſt eine andere 
Hausfrauenkrankheit ſeltener geworden: das Scheuerknie, eine 
chroniſche Entzündung des Knieſchelbenbeutels, die durch den 
Druck bei langem Knien entſteht. Beim Bohnern ohne Hilfs⸗ 
apparate, die ſich im Stehen bedienen laſſen, tritt das Leiden 
übrigens auch auf, N 


Rheumatiſche Schmerzen in den Händen und Armen findet 
man bei Frauen, die viel im Waſſer herumpantſchen müſſen, alſo 
vornehmlich bei Geſchirrwäſcherinnen und Waſchfrauen. Iſt 
obendrein der Fußboden naß und kalt (Steinfußboden), dann 
geſellt ſich zu dem Reißen in den Armen auch noch der Rheuma. 
tismus in den Beinen oder eine Iſchias, die ebenſo an 
wie hartnäckig iſt. Das ſtundenlange Stehen belaſtet das Fuß 
gewölbe, und namentlich bei ſchweren Perſonen zeigt ſich die 
Neigung zur Plattfußbildung. Plattfußneigung iſt viel häufi⸗ 
ger, als der Laie denkt. Man muß bei allen Fußſchmerzen, die 
nur im Stehen wahrgenommen werden, im Liegen jedoch ver⸗ 
chwinden, Plattfußverdacht haben. Das moderne Schuhwerk der 

rauen mit jeinen hohen Abſätzen begünſtigt die Bildung von 
Belaſtungsſtörungen des Fußgewölbes und verurſacht im wefte⸗ 


Die fruchtbarſte Erziehungsarbeit iſt, das Kind ſchauen zu 
lehren, ihm einen Anſchauungsunterricht zu geben. Je beſſer das 
Kind in ſich aufgenommen hat, deſto beſſer wird es wiedergeben 
lönnen. Alle äußeren Eindrücke finden bei den meiſten Kindern 
eine bildhafte, mit einem Film zu vergleichende innere Nachwir⸗ 
kung. Irgendwie müſſen dieſe inneren Filmbilder veröffentlicht 
werden. Da findet ſich ein Stück Papier, auf das man mit 
Bleiſtift und Farbe feine inneren Bilder profiziert, entweder als 
Bilder oder in Worten. Sogar die kleinſten Kinder haben das 
Bedürfnis, dieſe Bilder wiederzugeben; dann entſteht ein Gewirr 
von bunten Strichen und Flecken auf dem Papier, das den Augen 
der Erwachſenen undefinierbar erſcheint. Doch die kindliche 
Phantaſie ſieht es als ein Gemälde, das die ſchönſten Autos, die 
größten Hunde, die Milchflaſche und was ſonſt die kleine Seele 
momentan beſchäftigt, in ſich birgt. Manche Kinder äußern auch 
den Wunſch, daß ihnen die Mutter etwas, von ihnen beſtimmtes, 
malt. Iſt das Gemalte nicht dem Wunſche des kleinen entſprechend 
ſo darf der Bleiſtift in Mutters Hand nicht eher ruhen, bis der 
Mann oder die Eiſenbahn auf das Papier gezaubert ſind. 4 

Die frei geſchaffenen Kinderzeichnungen ſtehen in einem un⸗ 
verkennbaren Zuſammenhang mit den innerſten Regungen und 
Strebungen im Kinde. Dieſe Zeichnungen find keine Kunſtwerte, 
aber ſie zeugen von der Auffaſſungsgabe des Kindes und von den 
Eindrücken, die irgendwelche Vorgänge oder Dinge hinterlaſſen, 
Oft erſcheinen Wiedergaben in ſehr verzerrter Form, jedoch immer 
find Eigenarten des betreffenden Zeichners daraus zu erkennen. 

Nicht nur in Zeichnungen geben Kinder die in ihnen ruhen⸗ 
den ſchöpferiſchen Kräfte kund, in Buntpapierarbeiten zeigen ſie 
die ſchönſten Farben kombinationen. Wir geben den Kindern nur 
die Grundformen (Dreieck, Quadrat, Trapez uſw.); ſie ſuchen ſelbſt. 
an welchen Gegenſtänden dieſe vorkommen und ſtellen dann aus 
einer oder mehreren Formen im bunteſten Farbengemiſch irgend⸗ 
welche Gegenſtände zuſammen. Plaſtilina formt ſich in Kinder⸗ 
händen zu den wunderbarſten Dingen; Schneeſchuhe, Raketen⸗ 
wagen, Flugzeuge, aber vor allem Brezeln und Brillen werden 
geformt. Die Schneeſchuhe eines Jungen waren jo gut nahme 
delliert, daß kein Riemen und keine Schnalle fehlten. 

Die bildhafte Vorſtellung des Kindes ijt beſonders günſtig 
für Sprechchöre und Rezitationen. Es gibt Kinder, die beim 
Leſen den gegebenen Stoff ſofort in Bildern vorbeiziehen ſehen. 
Ich hatte früher ein Mädchen in meiner Gruppe, das leiden⸗ 
ſchaftlich gern Sagen las, und danach ſtellte es immer an bekann⸗ 
ten Perſonen Vergleiche an: „So hab ich mir Siegfried, ſo Eßel 
und jo Lohengrin gedacht“. Bezeichnend war, daß die betreffende 
2 immer wirklich einen zu der Sagenſtalt paſſenden Charak⸗ 
ter hatte. 

Was Kinder alles zu leiſten vermögen, wenn ſie eine bild⸗ 
hafte Vorſtellung davon haben, bewieſen uns die Aufführungen 
der verſchiedenſten Sprechchöre, die abſolut nichts mit dem Leben 
der Kinder zu tun hatten. In einem Schönlankſchen Sprechchor 
hatten die Kinder folgende Stelle zu ſprechen: „. . . und Schick⸗ 
ſal dröhnt uns Erz und Stein“. Dieſe Stelle wollten nicht 


klappen. Erſt als den Kindern ein Bild vor Augen geführt 


wurde, ging die Sache beſſer. Auf einer Fahrt hatten wir den 
Sprengarbeiten in einem Steinbruch zugeſehen; dieſes Bild 
führten wir uns jetzt wieder vor Augen. Die Exploſton, den 
Widerhall der einzelnen Echos, bis alles einem einzigen Schlage 
glich, unter dem Luft und Erde erzitterten; das war das Bild 
für „dröhnen“. Die Kärte des Erzes und Steines machten wir 
uns daran klar: trotz der Menge Sprengſchüſſe gehen nur Brocken 
von dem großen Felſen ab, ſo hart iſt dieſer. Jetzt wurde wieder 
geprobt, und zackig und dröhnend klang Erz und Stein aus dem 
Mund der Kinder, die bildhafte Vorſtellung war da. 

Die große Aufgabe des Erziehers iſt, das Kind ſehen und 
beobachten zu lehren. Aus Schauen und Beobachten muß ſich das 
Kind ſein Weltbild und ſein Urteil bilden. Hat der proletariſche 
Erzieher ſeinen Zögling ſehen gelehrt, welche Gegenſätze in der 
heutigen Geſellſchaft herrſchen, ſo hat er ſeine Pflicht getan. Aus 
dem Kind wird dereinſt ein klaſſenbewußter Proletarier werden. 

Willi Dietrich. 
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Formänderung des Knochengerüſtes am Fuß. ö 


Häufig mit Plattfuß verbunden begegnet man einem ſo weit⸗ 


ren Verlaufe die Ueberdehnung der jehnigen Bönder und ene 


veubreiteten Uebel, daß man faſt von einer ſozialen Kalamität 


ſprechen kann: den Krampfadern. r- 
weiterungen im Gebiete der großen Beinpene; die unter der Haut 
dahinziehenden bläulichen Blutadern haben verſtärkte Schlangen⸗ 


Darunter verſteht man Er⸗ 


linien und treten verdickt hervor. Die Haut darüber wird immer — 


dünner und zeigt die Neigung zu Ausſchlägen, die bisweilen 
ſehr unangenehm näſſen. Die Krampfaderknoten können platzen 
und zu ſtarken Blutungen Anlaß geben. Die in ihrer ganzen 
Ernährung geſtörte Haut über den Krampfadernkoten juckt beim 
Warmwerden und reizt zum Kratzen. Dabei werden leicht Eine 


gangspforten für Infektlonskeime geſchaffen, jo daß es zu Ente 


zündungen und Eiterungen kommt. Nicht ſelten wird Wundroſe 
beobachtet. Auch das Unterhautzellgewebe wird ſchwer geſchädigt: 
waſſerſüchtige Schwellungen treten auf; die Geſchwürbildung bann 
den ganzen Unterſchenkel ergreifen. Die Bildung von Krampf⸗ 
adern wird durch Schwangerſchaft begünſtigt, die um ſo ſtärker 
wirkt, je länger die ientin beruflich zu ſtehen gezwungen if. 
Wahrſcheinlich gehört eine erbliche Veranlagung, eine allgemeine 
„ „zu den Vorausſetzungen des Leidens. Die 
Behandlung der 8 en war jahrzehntelang eine ſchwere 
Sorge für Aerzte und Patienten, zeitigt jedoch heute, wenn ſie 
rechtzeitig eingeleitet wird, mit den neuen Methoden außerordent⸗ 
lich günſtige Erfolge, man frei 
hätte. Verſchleppte Leiden mit Geſchwürbildung haben natürlich 
weniger günſtige Heilungsausſichten. Man ſoll es nicht erſt fo 
weit kommen laſſen. 

Einer der häufigſten Unglücksfälle, von denen Hausfrauen be⸗ 
troffen werden, 1 Verbrennen von Gliedmaßen. Die Leicht⸗ 
fertigkeit, die Menſchen feuergefährlichen Stoffen gegen ⸗ 


t nicht für möglich gehalten 


& 


nr 
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über zeigen, läßt es verwunderlich erſcheinen, daß nicht noch viel 3 


mehr Todesfälle ſich ereignen. Bei Verbrennungen ift ausſchlag⸗ 


gebend nicht die Tiefe der Brandwunden, ſondern die Größe der 
außer Funktton geſetzten Hautfläche. In ſchweren Fällen kommt 


es zur Auflöſung der roten Blutkörperchen durch die Au 
der Giftſtoffe aus der ſich zerſetzenden 


ha 
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gen auch die hochgradige Neigung, Infektionsteimen den Eingang 


in die 


— 


unde; Brandwunden zei⸗ 
lutbahn zu erleichtern. Die erſte Hilfe bei Brandwun⸗ a 
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keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 


den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
ö Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


den, wenn das Feuer durch Decken erſtickt iſt, beſteht in der An⸗ 
wendung von Oel, nicht von Waſſer. Statt des Oeles kann man 
auch reine Vaſeline oder ungeſalzene Butter nehmen. Ein aus⸗ 
gezeichnetes Brandöl, das eigentlich in jedem Haushalt vorhan⸗ 
den ſein ſollte, beſteht aus Leinöl und Kalkwaſſer zu gleichen 
Teilen, die man gut miteinander verſchüttet. Auf Brandver⸗ 
letzungen pflegt das Herz häufig mit einer Funktionsſchwäche zu 
antworten; in ſchwereren Fällen ſoll man daran denken und 
ſtarken ſchwarzen Kaffee zur Belebung der Herztätigkeit in Be⸗ 
reitſchaft halten. Curt Biging. 


Eis oder Obſt? 

Mittags, wenn ich von meinen Beſorgungen heimkehre 
komme ich regelmäßig an einer Schule vorbei. Es iſt eine Ge⸗ 
meindeſchule im Südoſten von Berlin. Bei einigermaßen gutem 
Wetter hat ſich vor der Schule ein Eismann aufgeſtellt und lockt 
mit ſeinem Wagen die Kinder an, ihr Geld bei ihm los zu 
werden. Ich beneide dieſen Eismann faſt um ſein „Geſchäft“. 
denn jeden Mittag wundere ich mich von neuem, wieviele Kinder 
ihre Sechſer oder Groſchen bei ihm gegen eine kleinere oder größere 
Portion Speiſeeis eintauſchen. Strahlend ziehen ſie im Genuß 
dieſes Leckerbiſſens davon, denn ein Genuß iſt dieſe kalte, ſüße 
Speiſe — beſonders bei heißem Wetter — ohne Frage für alle 
Kinder und auch noch für viele Erwachſene. Freilich auch nur 
ein kurzer Genuß für die Zunge, und nichts weiter, denn der 
Körper kann für ſeinen Aufbau nicht das geringſte aus dieſem 
Speiſeeis gewinnen. 

Nun iſt es aber eine erwieſene Tatſache, daß unſere Ernäh⸗ 
rung nicht jo iſt, wie fie ſein ſollte. Viele Krankheiten, die uns 
plagen, haben ihre Arſache in dieſer einſeitigen Ernährung. Die 
meiſten Menſchen genießen zu wenig friſches Obſt und Gemüſe, 
und beſonders Kinder brauchen zum Aufbau eines geſunden. 
kräftigen Körpers reichlich davon als Ergänzung zu der gekoch⸗ 
ten Nahrung. 

In unſeren Arbeiterkreiſen liegt die Gefahr beſonders nahe, 
daß die Kinder zu wenig von dieſer „Friſchkoſt“ bekommen, da 
die Preiſe für Obſt und Gemüſe leider immer wieder ſehr hoch 
ſind und Obſt als reines Genußmittel für einen Arbeiterhaushalt 
ein unerſchwinglicher Luxus ift. Hier liegt nun eine neue Auf: 
gabe der Hausfrau: Jede Mutter ſollte ihre Kinder daran ge⸗ 
wöhnen, ihr Geld nicht immer zum Eismann zu tragen oder für 
wertloſe Näſchereien auszugeben, ſondern für den Groſchen lieber 
eine Banane, eine Apfelſine, zwei Aepfel oder ſpäter eine Land⸗ 
noll Kirſchen, Beeren und dergleichen zu kaufen. Ich glaube, auf 
Obſt eſſen die Kinder alle ſehr gern, und leicht kann man ſie dazu 
erziehen, es anderen Süßigkeiten vorzuziehen. 


Möchte aber die Mutter ihrem Kinde auch im Rahmen der 
täglichen Ernährung mehr zukommen laſſen, ſo verzichte ſie — 
beſonders jetzt im Sommer — auf Wurſt und jede andere Bei⸗ 
gabe und reichte ſtatt deſſen zum einfachen Fettbrot beim Schul⸗ 
frühſtück oder abends nur etwas Obſt. Eine andere Möglich⸗ 
keit, rohes Obſt als Beſtandteil einer Mahlzeit (Abendbrot) zu 
verwenden, iſt folgende: Man nimmt 70 Gramm Haferflocken, 
weicht fie 4 bis 5 Stunden in wenig Waſſer ein, bindet ſie mit 
2 Eßlöffeln Honig oder gezuckerter Büchſenmilch und reibt darun⸗ 
ter 2—3 rohe Aepfel oder ſchneidet Apfelſinen hinein. Auch zwei 
Aepfel mit einer Apfelſine oder Banane zuſammen können ver⸗ 
wendet werden. Ein wenig Zitronenſaft und geriebene Nüſſe 
erhöhen den Geſchmack, ſind aber nicht unbedingt nötig. Die an⸗ 
gegebene Menge genügt für zwei Perſonen, wenn Butterbrot 
dazu gegeſſen wird. Alſo: Eßt mehr Obſt, und ihr bleibt geſund! 


8 Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: aus Kra⸗ 
tau. 18: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Sym⸗ 
phoniekonzert. 22,30: Abendkonzert. 23: Plauderei in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache. 
f Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: 
17,10: Vorträge. 18: Anterhaltungskonzert. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 
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Schallplatten. 


19,45: Vorträge. 


NEUE BILLIGE 


VOLKSAUSGABEN BERÜHMTER ROMANE 


RUDOLF GREINZ 
Vorfrühling 
der Liebe 


RUDOLF HANS BARTSCH 


Frau Utta | 
und der jäger 


PAUL SCHRECKENBACH | 
Der deutsche 
Herzog 


jeder Band in Ganzleinen 


1 Zloty 6.25. 
Kattewitzer 


Buckdruckerei und Ver!ags-Sp. Ake. 
.. 39oMaja12 ee e 


die an Reizbarkeit, Witlensſchwäche, Energieloſig⸗ 


loſigkeit. Kopfſchmerzen, Angft⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 


| 15 15 
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Nervöſe, Neuraſtheniker Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. ö 21. 4 Sch. 29 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Bibliothekars, d) der Reviſoren. 


Eine Erfindung, die ſtoßfreies 
Eiſenbahnfahren gewährleiſten ſoll 
Die bekannten rhythmiſchen Stöße, denen jeder fahrende Eiſen⸗ 
bahnwagen ausgeſetzt iſt, werden durch die Zwiſchenräume zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Schienen bedingt. Dieſe Zwiſchenräume die⸗ 
nen zum Ausgleich der Längenveränderungen, denen die Schienen 


bei Temperaturſchwankungen unterliegen. Die bisherigen Ver⸗ 
ſuche, dieſes notwendige Uebel auf dem Wege beſondersartiger 
Schienenkonſtruktion zu beſeitigen, waren vergeblich. — Die hier 
gezeigte Konſtruktion eines Berliner Erfinders verſpricht Ab⸗ 
hilfe: die aneinanderſtoßenden Schienenenden werden durch ein 
Zwiſchenſtück, in das — ſenkrecht zur Schienenlänge — wechſel⸗ 
ſeitig angeordnete Einſchnitte gemacht find, durch Schweißung 
mechaniſch feſt verbunden. Vermöge dieſer Einſchnitte werden 
die Längenunterſchiede ausgeglichen, während die lückenloſe Ver⸗ 
bindung ein ſtoßfreies Fahren verbürgt. 
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Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. ; 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.90: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe ⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). f 

4) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 4. Juli. 10,45: Uebertragung aus dem Stadt⸗ 
theater in Dortmund: Anläßlich der 5. Deutſchen Bauwoche. 16: 
Stunde der Frau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Kinder: 
zeitung. 18: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 
18,15: Zehn Minuten Eſperanto. 18,25: Stunde der Reichspoſt. 
18,50: Hans Bredow ⸗Schule, Sprachlurſe: „Engliſch für Anfän⸗ 
ger“. 19,15: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,15: 
Abendmuſik (Jazz⸗Sinfonie). 20: Kunſtgeſchichte. 20,30: Neue 
Muftt für Mandolinen und Lauten. 20,50: Lieder und Balladen. 
21,40: Konzert an drei Flügeln. 2,10: Die Abendberichte. 2235: 
Handelslehre. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Ortsgruppen und Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung. 

Laut 8 8 findet die diesjährige Delegiertenverſammlung am 
13. 7. 1930, vormittags 9% Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes in Königshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Begrüßung. 

2. Berichte. a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) des 
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Daß Reflame und Kundenwerbung zur Not; 
wendigteit geworden find, darüber herrſcht 
rein Zweifel mehr. Eine gute Reklame er- 
ſordert eine geſchickte ſprochliche u. Itiliſtiſche 
Behandlung. Kurz und bündig, kernige Aus 
drücke, fo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abftoßender, als ein brauſender Wort: 
ſchwall, der vollftändig verwirrt und weber 
Sinn noch Zweck hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erſolgreich zu wirken, iſt ſachmän⸗ 
niſche Beratung notwendig. Wenden Ste ih 
an uns, wir ſtehen ſtets zu Ihren Diensten. 


‚VITA: NAK LAD DRUKARSKI 
C ð⁊w d TEN 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


Übler Mundgeruch 
bie das ſchänſte Autlig: Beide Thel werden ſofort in volhtanmen un 
licher Weſſe beſeitigt durch die bewährte Zuhnpajte Chlorodont 


3. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. 

Zu dieſer Delegiertenverſammlung werden eingeladen: 

1. laut § 8 der Bundesvorſtand mit der Reviſionskom · 
miſſion. : 
2, für jede Ortsgruppe entjallen auf jeden angeſchloſſenen 
Kulturverein ſowie die geſamten Einzelmitglieder 2 Delegierte, 
ſowie der Vorſitzende und Kaſſierer der Ortsgruppe ſelbſt. 

3. die Spitzen der einzelnen Berufsverbände der im A. 
D. G. B. zuſammengefaßten Gewerkſchaften, mit mindeſtens 1 
Vertreter ſowie je einem Vertreter der Ortsausſchüſſe. 

4. der Vezirksvorſtand der D. S. A. P. 

Der Bundesvorſtand. 


Beriammiungstalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 6. Juli. 
Zalenze. Vormittags 9% Uhr, bei Golczyk. 
Nickiſchſchacht. Vormittags 10 Uhr, bei Schnapka. 
Neudorf. Vormittags 9% Uhr bei Goretzki. 
Ober⸗Laziskl. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. 
be Zu obigen Verſammlungen werden Referenten zur Stelle 
ein. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 3. Juli: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 4. Juli: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 5. Juli: Falkenabend. 

Sonntag, den 6. Juli: Fahrt. 


Kattowitz. ( Freidenker.) Am 6. Juli, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Gäſte willkommen. ; 

Kattowitz. (Touriften Verein „Die Naturs 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Donnerstag, den 8. 
Juli, eine Sitzung der Fotofektionen, ſowie auch der Beſitzer von 
Fotoapparaten ein. Dieſe findet um 337 Uhr abends, im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwartet, die 
Gauleitung. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperanto.) Am Freitag, den 
4. Juli, abends 7% Uhr, findet im Betriebsratbüro eine Zu⸗ 
ſammenkunft ſtatt. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Die fällige 
Monatsverſammlung findet am 3. d. Mts., im „Dom Polski“, 
ul. Wolnosci 64, ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſind, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Gäſte 
willkommen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitgliedere 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ fin⸗ 
det am Sonntag, den 6. Juli, vormittags 10 Uhr, im Vereins⸗ 
zimmer Volkshaus, ul. 3:90 Maja 6, ſtatt. Freunde und Gönner 
find herzlich willkommen. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) 
tag. den 7. Juli, gemiſchte Chor⸗Probe. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachverein.) Am Freitag, 
den 4. Juli, abends um 8 Uhr, findet im Lokale Duda ein wichti⸗ 
ger Konſultationsabend ftatt, zu welchem alle Schachſpieler, die 
unſerer Bewegung angehören, eingeladen ſind. 

Myslowig. (Arbeitergeſangverein, die D. S. J. 
P., ſowie deren Angehörige.] Sonnabend, den 5. Juli, 
abends 6.30 Uhr, Nachtausflug nach Skulka. Sammelpunkt 
Schloßgarten. Beköſtigung für den nächſten Tag iſt mitzu⸗ 
nehmen, gekocht wird am Orte. Für Unterhaltungen jeglicher 
Art iſt bereits geſorgt. 1 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 6. Juli, nachmittags 4 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Weiß. Referent: Gen. 
Matzke. ' 

Vielſchowitz. Am Sonntag, den 6. Juli, vormittags 10 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. im bekannten Lokal. Res 
ferent: Genoſſe Raiwa. 


Am Mon⸗ 
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